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II.
Nach Behandlung einer Reihe von allgemeinen, das A usstellungsw esen b e ­

treffenden Fragen haben w ir uns nunm ehr nach M itteln und W egen um zu­
sehen, durch w elche im Interesse des G ewerbefleißes liegende zeitgem äße R e­
formen erreichbar scheinen. Einer der w ichtigsten Punkte in der Bekämpfung 
des W iderstandes gegen das A usstellungsw esen ist die schon erw ähnte  E n t ­
l a s t u n g  d e r  A u s s t e l l e r  von allen nicht in ihrem unm ittelbaren Ge­
schäftsin teresse liegenden Ausgaben. Es is t bem erkensw ert, daß in neuester 
Zeit das se it Jahrzehnten  geradezu ausstellungsfeindliche E n g l a n d  seinen 
bisherigen S tandpunkt dieser w irtschaftlichen Einrichtung gegenüber aufge­
geben hat und ebenfalls in einer durchgreifenden E ntlastung der A ussteller das 
zw eckm äßigste M ittel findet, um das In teresse der w eitesten  Kreise der eng­
lischen Industrie für eine w ürdige V ertretung der W eltm acht auf künftigen 
internationalen Ausstellungen neu zu beleben. W ie man weiß, w ar England 
seit vierzig Jahren im A usstellungsw esen rückständig, es pochte gar zu sehr 
auf seine altgew ohnte V orherrschaft in G roßindustrie und W elthandel und hielt 
es nicht für notw endig, an dem öfteren W ettbew erb  der übrigen K ulturvölker 
in einer seiner Stellung entsprechenden W eise teilzunehm en. W o England 
noch auf größeren Ausstellungen erschien, geschah es nur noch aus sicht­
licher internationaler Höflichkeit; w eder die Regierung, noch die große M asse 
der Industriellen ließ ein ernstliches In teresse an der R epräsentation  des eng­
lischen Gewerbefleißes erkennen. D er vielberufene praktische Sinn des Eng­
länders hatte  auf den ersten  großen W eltausstellungen in London und P aris  die 
e rw arte ten  geschäftlichen Erfolge nicht gefunden, zudem fehlte ihm für die 
künstlerische und dekorative A usstattung das rechte V erständnis, und so kam 
er leicht zu dem Entschluß, die Kosten der Beteiligung an großen Ausstellungen 
zu sparen und sich nur um so sicherer des A bsatzes auf dem W eltm arkt und
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insbesondere in den nicht um strittenen  englischen Kolonien zu erfreuen. Die 
E rfahrung h a t indessen gelehrt, daß w ie auf vielen anderen  G ebieten von In­
dustrie und V erkehr die englische Auffassung der w irtschaftlichen B edeutung 
des A usstellungsw esens nicht die richtige w ar. D er andauernde und tro tz  
m ancher M ißerfolge durch eine Reihe von A usstellungen im m erhin geförderte 
W ettbew erb  der übrigen Nationen führte  allmählich, aber m it um so größerer 
S icherheit zu einer Ü berholung der englischen Industrie auf vielen G ebieten, 
unter w elcher auch das A nsehen des englischen Volkes leiden m ußte. Daß das 
A usstellungsw esen neben vielem  anderem  auch eine w ichtige ethische und 
soziale B edeutung hat, kam  für die englische Auffassung kaum  in B e tra c h t 

E rs t die in neuester Zeit so unverkennbar h e rv o rtre ten d e  Ä ngstlichkeit 
der englischen Industrie in bezug auf die W ahrung  ih res B esitzstandes hat 
einen vollständigen W andel der A nschauungen auch über das A usstellungs­
w esen  herv o rg eb rach t; nam entlich b ie te t die englische R egierung alles auf, um 
unter Aufwendung großer Geldm ittel die Industrie zu einer w ürdigen G esam t­
darstellung des englischen G ew erbefleißes auf künftigen in ternationalen  Aus­
stellungen anzuregen. Die A nstrengungen, w elche gegenw ärtig  für die eng­
lische Beteiligung an den voraussichtlich  doch nicht gerade w elterschütternden  
Ausstellungen in B rüssel 1910 und in T urin  und Rom 1911 gem acht w erden, 
lassen erkennen, daß man nur nach G elegenheiten sucht, das seit Jahrzehnten  
V ersäum te nachzuholen. Im Jah re  1906 hatte  der P räs id en t des B oard of T rade 
einen Sonderausschuß e ingesetzt zur P rüfung der F rage  der Teilnahm e Groß­
britanniens an großen in ternationalen  Ausstellungen. Nachdem die verschiedenen 
G ew erbe durch ihre V ertre te r sich geäußert hatten , gelangte d ieser Ausschuß 
zu folgendem E rgebnis:

„ O b g l e i c h  d i e  A u s s t e l l u n g e n  i m  a l l g e m e i n e n  d e n  
g r o ß e n  M a s s e n i n d u s  t  r i e n w e n i g  N u t z e n  b r i n g e n ,  
r e g e n  s i e  d o c h  d e n  E r f i n d u n g s  g e i s t  a n ,  u n d  a u ß e r ­
d e m  k a n n  d i e  m i t  d e n  A u s s t e l l u n g e n  v e r b u n d e n e  A n ­
n ä h e r u n g  d e r  N a t i o n e n  e i n e n  u n b e r e c h e n b a r e n  
E i n f l u ß  a u f  d i e  k ü n f t i g e n  B e z i e h u n g e n  d e r  L ä n d e r  
h a b e n .  D a s  K o m i t e e  e r k l ä r t  d i e  b r i t i s c h e  T e i l ­
n a h m e  a n  d e n  w i c h t i g e r e n  A u s s t e l l u n g e n  f ü r  e i n e  
n a t i o n a l e  N o t w e n d i g k e i t  a n g e s i c h t s  d e r  T a t ­
s a c h e ,  d a ß  s i c h  a n d e r e  L ä n d e r  i n  i m m e r  g r ö ß e r e m  
U m f a n g  a n  d e n  l e t z t e n  A u s s t e l l u n g e n  b e t e i l i g t  
h a b e n ,  u n d  e m p f i e h l t  v e r b e s s e r t e  V o r b e r e i t u n g e n ,  
u m  e i n e  w i r k s a m e r e  V e r t r e t u n g  G r o ß b r i t a n n i e n s  
a u f  k ü n f t i g e n  A u s s t e l l u n g e n  z u  s i c h e r n . “

Die Folge dieses B eschlusses w a r  die E inrichtung einer besonderen  Aus­
stellungsabteilung des B oard  of T rade, deren  Aufgabe darin  besteh t, einerseits 
ständig  das M aterial über das gesam te A usstellungsw esen zu sam m eln und 
übersichtlich zu ordnen, anderseits aber die O rganisation  und Durchführung 
der englischen A bteilung solcher A usstellungen zu übernehm en, an w elchen 
G roßbritannien am tlich teilzunehm en g ed en k t M it der E rrichtung dieser Aus­
stellungsabteilung glaubt der Ausschuß die w esentlichen N achteile des früheren 
Zustandes beseitigen und den erfolgreichen W ettb ew erb  E nglands und seiner 
gesam ten Industrie sichern  zu können. Die Schaffung der Z entra lste lle  für das
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A usstellungsw esen w ird, w ie man richtig annim mt, zu beträch tlicher Zeit­
ersparn is führen, unnötige W iederholungen derselben A rbeit verm eiden und 
eine für die Beteiligung Englands an künftigen A usstellungen w ertvo lle  Summe 
von Belehrungen und Erfahrungen ansam meln. In die V orbereitung der b ri­
tischen Abteilungen der Ausstellungen in Brüssel, Turin und Rom ist die 
Zentralstelle bereits eingetreten. Beim P arlam en t w ird  das S chatzam t einen 
beträchtlichen Zuschuß zu den Kosten der O rganisation dieser Abteilungen be­
antragen. Inzw ischen haben bereits die in B etrach t kom m enden Eisenbahn- 
ünd Schiffahrtgesellschaften ihre B ereitw illigkeit zu w esentlicher H erab­
setzung ihrer F rach ttarife  für die R ückbeförderung unverkaufter Ausstellungs­
gü ter erk lärt. Die Zentralstelle sorg t ferner für ganz ausführliche V erstän­
digung der Industriellen über die Einzelheiten der geplanten Ausstellungen. 
Man will nach jeder Richtung dafür sorgen, daß die A ussteller mit möglichst 
geringem  Aufwand von Zeit und Kosten sich beteiligen können. Um dieses 
Ziel zu erreichen und zugleich auch eine gleichmäßige Anordnung und Aus­
schm ückung der britischen Abteilung zu sichern, w ird  die Ausstellungs­
abteilung des B oard of T rade die gesam ten Kosten der Ausschm ückung der 
britischen Abteilung bestreiten  und außerdem  noch ohne jedw ede B elastung 
d er A ussteller die Herstellung des Bodenbelages, der Treppen, der abschließen­
den W ände und der H ebezeuge übernehm en. Bei diesen Anlagen soll auf die 
E igenart der einzelnen A usstellungsgruppen besondere R ücksicht genommen 
w erden. Ferner w ird  die Beförderung der A usstellungsgüter auf dem Aus­
stellungsplatze für die A ussteller kostenlos sein, so daß die letzteren  nur das 
Auspacken und die eigentliche Aufstellung zu besorgen haben. Endlich will 
man, um die A ussteller zur Vorführung ihrer M aschinen im B etriebe zu v e r­
anlassen, die Hälfte der Kosten des K raftbedarfes aus Landesm itteln bestre iten ; 
auch zu den Kosten der Fundam ente größerer M aschinen sollen entsprechende 
B eiträge geleistet und ferner die nötigen Krane zur freien Benutzung b ere it­
gestellt w erden. Diese leitenden G esichtspunkte, w elche der P rinz  von W ales 
in der am 5. April 1909 abgehaltenen ersten  Sitzung der königlichen Kommission 
fü r die Ausstellungen in Brüssel, Turin und Rom unter allgem einer Zu­
stim mung bekannt gegeben hat, führen genau zu dem selben Ziele, das in der 
im ersten  B erichte gekennzeichneten W eise auch bei uns angestreb t w erden 
muß, nämlich zu einer durchgreifenden E n t l a s t u n g  d e r  A u s s t e l l e r .  
Beiläufig sei bem erkt, daß ich meine zu diesem  Zw ecke gem achten 
V orschläge lange vorher ausgearbeitet hatte, ehe die A bsichten der englischen 
Z entralstelle  bekannt w urden.

Aus den zur Entlastung der A ussteller gem achten V orschlägen ist e rsich t­
lich, daß nam entlich die schw eren Industrien, insbesondere der M aschinenbau 
und die Elektrotechnik, durch w eitgehende S taatsun terstü tzung  zu umfang­
reicher Beteiligung an künftigen Ausstellungen angereg t w erden sollen. Man 
g eh t schw erlich fehl in der Annahme, daß dieses V orgehen auf den bedeut­
sam en Fortsch ritt zurückzuführen ist, w elchen die w issenschaftliche Technik 
in D eutschland in bezug auf den Bau von Kraft- und A rbeitsm aschinen aller 
A rt im letzten Jah rzehnt bew irkt hat, und der auch bereits auf m ehreren Aus­
stellungen in die Erscheinung getreten  ist. Aber nicht nur m aterielle U nter­
s tü tzung  w ird  den A usstellern zugesichert, die Rede des Prinzen von W ales w eist 
v ielm ehr auch darauf hin, daß die w ürdige R epräsentation  der nationalen In­



292 ABHANDLUNGEN

dustrie einen großen m oralischen Erfolg für G roßbritannien bedeuten  w e rd e . 
Die Industriellen w erden  deshalb ersucht, in ihren V erbänden für die B eteiligung 
an den bezeichneten  A usstellungen m it allem persönlichen Einfluß einzutreten» 
um auf diese W eise eine in der H auptsache aus L andesm itteln  zu bestreitende 
G esam tausstellung des englischen G ew erbefleißes zu erm öglichen. Es w ird  
darauf hingew iesen, daß m an den Erfolg von A usstellungen nicht lediglich nach 
der Summ e von geschäftlichen A ufträgen bem essen dürfe, w elche unm ittelbar 
den A usstellungen folgen. Aus denselben U rsachen, aus w elchen  es für den 
einzelnen G ew erbetreibenden  notw endig  sei, große Sum m en auf Anzeigen und 
Reklam en zur E rhaltung seiner einm al errungenen S tellung innerhalb seines 
G eschäftsbereiches zu verw enden , m üsse m an in unserer Zeit alle A nstrengungen 
machen, den Ruf des englischen G ew erbefleißes in seiner G esam theit zu e r­
halten und zu erw eitern .

D iese völlig zutreffenden A usführungen sollten auch den m aßgebenden 
Stellen unserer R eichsregierung zu denken geben. Auch bei uns sollte m an sich 
nicht darauf beschränken, gegebenen Falles un ter Bew illigung ganz unzu­
reichender R eichszuschüsse einen D ruck auf die Industrie zu r B eteiligung an 
größeren  A usstellungen auszuüben und dabei aus angeblichen politischen G ründen 
das Nationalgefühl anzurufen, sondern  v ielm ehr im Sinne des englischen Bei­
spieles auf eine w eitgehende E ntlastung der A ussteller B edacht nehm en, um 
endlich einm al auf einer größeren  A usstellung d i e  n a t i o n a l e  I n d u s t r i e  
i n  i h r e r  G e s a m t h e i t  u n d  i n  n u r  g a n z  v o r z ü g l i c h e n  F o r m e n  
zur D arstellung zu bringen. Um diesem  le tz te ren  Ziel, w elches b isher im m er 
unerreich t geblieben ist, w enigstens nahe zu kom m en, w ird  m an allerdings 
nicht nur g rößerer R eichszuschüsse, sondern  v o r allen D ingen der führenden 
M itw irkung h ervo rragender technischer K räfte n ich t en tra ten  können. D as 
V orgehen der englischen R egierung, w elches übrigens den K ennern des Aus­
stellungsw esens nicht u n e rw arte t kom m t, w ird  sicherlich in gew issem  G rade 
zu r B elebung fe rn e re r A usstellungen beitragen . U nserer deutschen In­
dustrie kom m t dieser E rw artung  gegenüber allerdings zu gute, daß w ir 
in den letzten  Jah rzehn ten  im m erhin eine R eihe von  w ichtigen E r­
fahrungen im A usstellungsw esen gem acht haben, w elche dem englischer» 
W ettbew erb  gegenw ärtig  noch fehlen. T ro tzdem  aber w ird  die beabsichtig te 
w eitgehende S taa tsun terstü tzung  und die am tliche O rganisation  und Aus­
schm ückung der britischen Abteilungen uns schon je tz t veran lassen  m üssen, 
w achsam en Auges dem G ange der Dinge zu folgen und uns nicht gelegentlich 
überraschen  zu lassen. D iese M ahnung is t um so notw endiger, als in d er 
deutschen G roßindustrie zahlreiche Stim m en lau t gew orden  sind, w elche den 
früheren S tandpunkt der englischen Industriellen gegenüber dem A usstellungs­
w esen  auch für uns herbeiw ünschen und auf G rund einzelner M ißgriffe und  
Enttäuschungen die w irtschaftliche N otw endigkeit von A usstellungen über­
haupt verneinen. W ollte m an diesen Stim m en folgen, so w ürde  unzw eifelhaft 
die deutsche Industrie dieselben Erfahrungen durchm achen w ie  der englische 
G ew erbefleiß und nach erlittenem  Schaden zu sp ä t einsehen, daß der ange­
s treng te  W ettbew erb  auf dem W eltm ärk te  die Zurückhaltung auch der m äch­
tigsten  Industriezw eige bei gelegentlicher G esam trepräsen tation  n ich t z u lä ß t In¡ 
diesem  B elang is t die neueste Entw icklung der englischen A nschauungen ü b e r 
das A usstellungsw esen für uns überaus lehrreich.
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W esentlich anders als in England ist das A usstellungsw esen von jeher in 
F r a n k r e i c h  behandelt w orden. Die E igenart der französischen Industrie, 
insbesondere auch der Kunstindustrie, des K unstgew erbes und der zahlreichen 
Zweige des der Mode folgenden Q ew erbefleißes brach te  es mit sich, daß der 
A bsatz hochw ertiger E rzeugnisse im Inlande sow ohl als auch im Auslande 
durch die Beteiligung an größeren A usstellungen unm ittelbar gefördert w erden 
konnte, sobald es nur gelang, durch das Sensationelle großer U nternehm ungen 
und durch die bew ährte  A nziehungskraft der W eltstad t P aris  ein kaufkräftiges 
internationales Publikum  anzulocken. D er unbestrittene französische Ge­
schm ack legte deshalb auch besonderen W ert auf den Aufbau und die Aus­
schm ückung der einzelnen Ausstellungsgruppen, man bediente sich vielfach 
besonderer Beleuchtungseffekte und eigenartiger Schaukasten, auch der 
G roßzügigkeit und der P rach t der baulichen Anlagen w urde eine w eitgehende 
A ufm erksam keit zugew endet. Da nun das französische K unstgew erbe seit 
einem  halben Jah rhundert sich eifrigster Förderung durch den S taat, insbe­
sondere auf dem G ebiete des Schulw esens, erfreut, da ferner die Ausstellung 
hochw ertiger und vielfach geradezu konkurrenzloser K unsterzeugnisse und 
feiner M odeartikel im V ergleich m it der schw eren Industrie anderer L änder 
nicht sehr hohe Kosten erfordert, so tr a t die sonst überall beobachtete Aus­
stellungsm üdigkeit in Frankreich  nicht in besonders hohem G rade hervor. 
Um aus der Beteiligung an größeren ausländischen Ausstellungen für die 
französischen Teilnehm er einen m öglichst großen Nutzen zu ziehen, ha tte  
sich schon im Jah re  1885 ein Comité d’initiative des expositions françaises à 
l ’é tranger gebildet, w elches zunächst den Zw eck verfolgte, rein französische 
Ausstellungen in frem den L ändern zu veranstalten , um auf diese W eise mit 
m öglichst geringen Kosten der französischen Industrie neue A bsatzgebiete zu 
erschließen. Bald aber bestätig te  sich die alte Erfahrung, daß derartige ein­
seitige A usstellungen m ehr den In teressen des Landes dienten, w elches je ­
weilig als S tandort der Ausstellung galt, als der unm ittelbaren E rw eiterung 
des A bsatzes französischer Erzeugnisse. Man nahm deshalb im Jah re  1893 
eine Um gestaltung der Vereinigung der französischen A usstellungsinteressen­
ten vor und bildete das im Jah re  1901 auch staatlicherseits anerkannte 
C o m i t é  f r a n ç a i s  d e s  e x p o s i t i o n s  à  l ’ é t r a n g e r .  Diese fran­
zösische Zentralstelle für das A usstellungsw esen will durch einheitliche und 
sachgem äße Anordnung französischer Abteilungen auf solchen internationalen 
Ausstellungen, an denen F rankreich  sich amtlich beteiligt, den A bsatz fran ­
zösischer Erzeugnisse im Auslan'de fördern. Die W irksam keit der Z entra l­
stelle, w elcher nahezu 2000 M itglieder aus den Kreisen der K ünstlerschaft, 
d er Industrie und des gesam ten G ew erbefleißes angehören, w a r in den fran ­
zösischen Gruppen der Ausstellungen in St. Louis 1904, Lüttich 1905 und M ai­
land 1906 deutlich zu erkennen. Bei diesen G elegenheiten hatte  die fran­
zösische R egierung die M itw irkung der Zentralstelle zur Bildung der fran ­
zösischen Abteilungen herangezogen; in anderen Fällen gew ährt die Regierung 
der Zentralstelle ihre U nterstützung, um das selbständige A uftreten der le tz­
teren  zu ermöglichen. Da die Zentralstelle nur im In teresse ihres Landes 
arbeite t, so darf sie selbstverständlich  keinen m ateriellen Gewinn aus ihrer 
T ätigkeit ziehen, ihre Aufgabe besteht vielm ehr nur darin, auf Grund der ihr 
von den industriellen V erbänden und der R egierung gew ährten  U nterstützungen
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eine der G esam theit des französischen G ew erbefleißes nützliche, unparteiische 
A rbeit in bezug auf das A usstellungsw esen zu leisten. Zu diesem  Z w ecke 
sam m elt die Z entralstelle alles M aterial über geplante Ausstellungen, sie e r ­
läßt die U m frage bei den in B etrach t kom m enden Industriezw eigen, un tersucht 
den voraussichtlichen w irtschaftlichen W ert der P ro jek te  für die französischen 
A ussteller, sie prüft die rechtlichen, m oralischen und finanziellen G rundlagen der 
U nternehm ungen, beso rg t technische und w irtschaftliche V orarbeiten , v e rg e ­
w isse rt sich über das P re isverte ilungsw esen  und sucht in allen diesen Beziehungen 
den französischen A usstellern w eitgehende V orteile zu sichern. Die V orteile 
einer derartigen  Zusam m enfassung aller am A usstellungsw esen in teressierten  
K räfte, in s te te r Fühlung m it den R egierungsbehörden, sind unverkennbar. 
Zum U nterschiede von der englischen A usstellungsabteilung des B oard  of T rade, 
e iner unm ittelbar staatlichen Einrichtung, ist die französische Z entra lstelle von 
der Industrie aus eigenem  A ntriebe geschaffen w orden ; sie kann, obgleich 
sie gelegentlich aus L andesm itteln  u n te rs tü tz t und zur M itw irkung bei am t­
licher Beteiligung F rankre ichs an ausländischen A usstellungen berufen w ird, 
im m erhin m it viel g rößerer B ew eglichkeit und U nabhängigkeit au ftre ten  als 
eine am tliche E inrichtung; auch kom m t in ihr der G esam tw ille der Industrie 
besser zum A usdruck als bei der letzteren .

Daß man auch im D eutschen Reiche längst die N otw endigkeit einer O rgani­
sation  des A usstellungsw esens empfunden hat, ist nur zu bekannt. Jedesm al, w enn 
die am tliche B eteiligung des R eiches an ausländischen A usstellungen in Frage 
stand, w a r man in g roßer V erlegenheit, da nam entlich im le tz ten  Jah rzehn t 
ein im m er g rößerer G egensatz zw ischen der Stellungnahm e der Regierung 
und derjenigen der w ichtigsten  Industriezw eige zu T age  t r a t  M an braucht 
h ier nur an die V orgänge gelegentlich der W eltausstellung in St. Louis 1904, 
der Ausstellung in Lüttich 1905 und der A usstellung 1906 in M ailand zu e r­
innern. Nachdem in D üsseldorf 1902 der w ich tigste  Teil der deutschen M ontan­
industrie und des M aschinenbaues m it großen O pfern einen vollgültigen B ew eis 
seiner L eistungsfähigkeit e rb rach t ha tte , w a r die G roßindustrie seh r w enig 
geneigt, sich an der W eltausstellung in St. Louis zu beteiligen, und zw ar um 
so w eniger, als die am erikanischen Prohibitivzölle die E rw eite rung  des deut­
schen A bsatzes unmöglich m achten und der M angel eines ausreichenden ge­
w erb lichen  R echtsschutzes eine unm ittelbare G efahr für die deutschen Aus­
ste ller bedeutete. Die R eichsregierung h a tte  sich von vornhere in  auf eine 
w eitgehende am tliche Beteiligung in St. Louis eingelassen, tro tz  aller W erbung 
aber gelang es ihr nicht, auch nur einen nennensw erten  Teil unsere r Groß­
industrie für die A usstellung zu gew innen. D as E rgebnis w a r  se lb stv e r­
ständlich eine ganz unzureichende D arstellung der w ich tigsten  Zw eige der 
deutschen Industrie, die m an auch durch eine Anzahl gut gelungener Sonder­
ausstellungen aus den G ebieten der bildenden Kunst, des B uchgew erbes, der 
Gesundheitspflege, des U n terrich tsw esens usw . beim  besten  W illen n ich t aus- 
gleichen konnte. Ähnlich erging es in M ailand 1906, bei w elcher G elegenheit 
die Industrie w iederum  eine große Zurückhaltung erkennen ließ.

In geradezu  um gekehrter W eise spielten sich die V orgänge bei der L ü t­
ticher A usstellung von 1905 ab. H ier zeigten insbesondere die rheinisch­
w estfälische M ontanindustrie und der M aschinenbau, obgleich die R eichs­
regierung von jeder am tlichen Beteiligung des R eiches abgesehen ha tte , ein
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lebhaftes In teresse für den belgischen M arkt und für die durch belgische Geld­
leute beherrsch ten  G ebiete des ausländischen Handels. S onderbarerw eise 
hörte man vor der Lütticher Ausstellung nichts von den politischen Gründen für 
eine Beteiligung des Reiches an diesem internationalen Unternehm en, w ährend 
fünf Jah re  später die R eichsregierung für die A nteilnahme des Reiches an der 
B rüsseler Ausstellung von 1910 un ter besonderem  H inweis auf politische 
Gründe e in trat und die Industrie zu gew innen suchte. Die Beteiligung der 
Industrie in Lüttich w a r unerw arte t groß, aber der p riva te  deutsche Ausschuß 
konnte mangels genügender M ittel und ausreichender Erfahrungen keine ein­
heitliche O rganisation der deutschen Abteilung zu W ege bringen. Die Folge 
w ar, daß eine Anzahl rech t tüchtiger Leistungen deutscher Industrie nicht in 
der richtigen W eise zur Geltung kam  und der jah rm ark tartige  E indruck die 
Oberhand behielt. Die große m aterielle Belastung, w elche sich die w ichtigsten 
deutschen Industriezw eige für die Beteiligung in Lüttich aus geschäftlichen 
In teressen auferlegt hatten, hatte deshalb keinen entsprechenden Erfolg und 
w ar auch für den Ruf des deutschen G ew erbefleißes im ganzen von nur 
geringer Bedeutung.

Bei dieser V erw orrenheit der V erhältnisse im A usstellungsw esen bedurfte 
es nur des äußeren Anstoßes, um den längst empfundenen M angel der O r­
ganisation endlich zu beseitigen. D ieser Anstoß w urde gegeben durch einen 
nach Schluß der Ausstellung von St. Louis seitens des R eichskom m issars, 
Geh. O berregierungsrats Dr. Lewald, an den Geh. K om m erzienrat Lueg, den 
hochverdienten P räsidenten  der rheinisch-w estfälischen Industrieausstellungen 
in Düsseldorf, gerichteten Brief. Infolge dieser A nregung verhandelte nun 
am 7. F ebruar 1906 die H auptversam m lung des V ereines deutscher M aschinen­
bauanstalten  über den Gedanken einer O rganisation des A usstellungswesens.
Es w urde beschlossen, bei dem Z entralverbande deutscher Industrieller, w el­
cher sich damals m it der Zentralstelle für die V orbereitung von H andelsver­
trägen  und m it dem Bunde der Industriellen zu einer Interessengem einschaft 
verein ig t hatte, die Bildung einer ständigen Ausstellungskomm ission zu bean­
tragen. Einen A ntrag gleicher Richtung brach te  in der Sitzung der In teressen­
gem einschaft vom  22. Mai 1906 der Bund der Industriellen ein. Diese An­
regungen w urden zunächst einem Ausschuß zur V orbereitung überw iesen. 
Das E rgebnis der B eratung w ar eine Vorlage an die Vollversamm lung der 
Interessengem einschaft m it dem folgenden grundlegenden V orschläge:

„D er Z entralverband deutscher Industrieller, die Z entralstelle für die 
V orbereitung von H andelsverträgen und der Bund der Industriellen be­
gründen als gemeinschaftliche Einrichtung eine

¡je ¡5
„ S t ä n d i g e A u s s t e l l u n g s k o m m i s s i o n  

jj f ü r d i e d e u t s c h e l n d u s t r i  e“ .

Aufgabe dieser Kommission ist es, ein Zentralorgan zu bilden, w elches 
i #  dauernd die jew eiligen A usstellungsfragen studiert, alles bezügliche M ate­

rial sam m elt, jew eilig rechtzeitig  Erkundigungen einzieht und den be- 
>rl$ teiligten K reisen zur Seite steh t.“
■¡niStif

D ieser von der Interessengem einschaft angenomm ene Vorschlag w urde 
nunm ehr in allen Einzelheiten zu einem A rbeitsprogram m  ausgestaltet, das im

k I
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S pätherbst 1906 die Billigung der In teressengem einschaft fand. Es w urde alsdann 
auf V orschlag der Z entralstelle für die V orbereitung von H andelsverträgen  der 
Geh. K om m erzienrat G oldberger zum P räsiden ten  der S tändigen A usstellungs­
kom m ission gew ählt, w äh rend  die Stellen der V izepräsidenten von den V or­
sitzenden der beiden anderen V erbände übernom m en w urden . D iese Stellen 
w erden  säm tlich im E hrenam t v e rw a lte t  Die sachlichen K osten des G eschäfts­
betriebes der Kommission w erden  aus den Jah resbe iträgen  einer seh r großen 
Zahl der e rs ten  deutschen Firm en aus allen Zw eigen der Industrie und aus 
Zuschüssen der V erbände gedeckt, jede A rt von m ateriellem  G ew inn durch 
die T ätigkeit der Kommission is t ausgeschlossen. Kurz nach B egründung der 
Kommission tra ten  der V erein zur W ahrung  der In teressen  der chem ischen 
Industrie D eutschlands sow ie der V erband deutscher E lek tro techniker m it der 
V ereinigung deutscher E lektrizitätsfirm en als neue industrielle H auptgruppen 
in die O rganisation ein. Die Kommission, zu deren  G eschäftsführer späterhin  
Dr. H. Heiman bestellt w urde, konnte nunm ehr am 1. Jan u a r 1907 ihre T ätig ­
keit beginnen, und zw ar m it einem  A usgabenetat von 50 000 M jährlich. Von 
diesem  T age also d a tie rt die im w esentlichen nach dem Vorbilde des franzö­
sischen Komitees errich te te  deutsche Z entralstelle für das A usstellungsw esen.

Daß die aus der A nregung der deutschen Industrie hervorgegangene 
Z entralstelle  für das A usstellungsw esen e rs t im Z usam m enw irken m it den O r­
ganen der R eichsregierung und der B undesstaaten  ihre volle N ützlichkeit e r­
w eisen konnte, b rauch t nicht w e ite r bew iesen  zu w erden , handelte es sich 
doch gerade darum , die so m annigfach h e rv o rge tre tenen  M einungsverschieden­
heiten zw ischen Industrie und R egierung durch eine gründliche U m schau auf 
dem G ebiete des A usstellungsw esens zu beseitigen. Die Kommission ha t denn 
auch ein w eitgehendes Entgegenkom m en bei den R eichs- und L andesbehörden 
gefunden, insbesondere hat der R eichskanzler durch w iederho lte  E rlasse  an die 
K aiserlichen B otschaften  und B erufskonsulate sow ie an die K aiserlichen W ahl­
konsulate in Europa und an die B otschaften und B erufskonsulate in den außer­
europäischen L ändern  die Förderung  der A rbeiten der Ausstellungskom m ission 
verfügt. Auch das R eichsam t des Innern  und das preußische H andelsm iniste­
rium  sind in ihrem  G eschäftsbereich in ähnlicher W eise vorgegangen. Mit 
der bayrischen  und w ürttem berg ischen  Z entralstelle  für H andel und G ew erbe 
sow ie m it der G ew erbeabteilung des sächsischen M inisterium s, ferner m it den 
H andels- und G ew erbekam m ern und den H andw erkskam m ern  steh t die Kom- 
m ission in dauerndem  V erkehr. U nm ittelbar e rs ta tte te  oder durch das Aus­
w ärtige  A m t des D eutschen R eiches verm itte lte  B erichte der K onsulate über 
ausländische A usstellungspläne se tzen  die Kommission in den S tand, rech t­
zeitig den In teressen ten  zuverlässige M itteilungen zu m achen und gegebenen­
falls entsprechende V orbereitungen zu treffen. Auch m it der m aßgebenden 
T agesp resse  h a t die Kommission einen dauernden V erkehr angeknüpft, um in 
allen das A usstellungsw esen betreffenden F ragen  auch das größere  Publikum  
aufzuklären. Diese A ufklärung ist besonders deshalb w ertvo ll, w eil durch die­
selbe das V erantw ortlichkeitsgefühl w e ite re r K reise g e s tä rk t und darauf hin­
g ew irk t w ird , daß das große Publikum  nicht w ie früher so vielfach plötzlich 
auftauchenden A usstellungsplänen sein In teresse zuw endet und ohne R ücksicht 
auf die V erhältnisse und B edürfnisse von Industrie und G ew erbe die leitenden 
K reise zu r D urchführung solcher P läne d rä n g t
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Die w ichtigste Aufgabe der Kommission besteht darin, alles irgendw ie durch 
die Konsulate, durch die V ertretungen von Industrie, G ew erbe und Handel und 
durch Interessenten sow ie durch die P resse  erhältliche M aterial über in- und 
ausländische Ausstellungen zu sammeln und auf Grund dieses vielseitigen und 
um fangreichen M aterials unentgeltliche Auskunft an jederm ann zu erteilen. 
Mir w urde Gelegenheit gegeben, die Sammlung und R egistrierung des bei 
d er Kommission eingehenden M aterials kennen zu lernen; ich kann nur 
bezeugen, daß der B etrieb vortrefflich organisiert ist und eine schnelle E r­
ledigung der Anfragen sichert. Allerdings handelt es sich bei der gegen­
w ärtigen  Einrichtung nur um allgemeine Nachrichten, w ährend die außer­
ordentlich w ichtige technisch-w irtschaftliche Seite des A usstellungsw esens 
zunächst noch nicht bearbeite t w ird ; trotzdem  aber bedeutet doch die allge­
meine Auskunfterteilung schon eine sehr w ünschensw erte Erleichterung für 
die beteiligten Kreise aus Industrie und G ew erbe. Ein kurzer Briefwechsel 
m it der Z entralstelle läßt in der Regel schon erkennen, ob die anfragende Firm a 
gut daran  tut, einem in F rage stehenden A usstellungsunternehm en ihr In teresse 
zuzuw enden. Diese Tätigkeit der Kommission bew egt sich also schon in der 
Richtung der von mir geforderten Entlastung der Aussteller. Eine 
w eitere  Aufgabe sieht die Zentralstelle darin, mit dem Interesse von Industrie, 
G ew erbe und Handel nicht zusam m enhängende und darum  überflüssige und 
w irtschaftlich schädigende Ausstellungen zu verhindern  und möglichst früh­
zeitig  zu unterdrücken, ferner auch den berüchtigten W inkel- und Schw indel­
ausstellungen durch W arnung vor der Beteiligung und vor dem G ebrauch ihrer 
M edaillen öffentlich mit allem E rnst entgegenzutreten. Man will also v e r­
ständigerw eise die Industrie von allen solchen Unternehm ungen abhalten, 
w elche keine w irtschaftliche Berechtigung haben und nur den Sonderinteressen 
der U nternehm er dienen. Dagegen sollen die In teressenten  auf solche Aus­
stellungspläne aufm erksam  gem acht w erden, w elche auf durchaus gesunder 
G rundlage die E rw eiterung bestehender und die Gewinnung neuer A bsatz­
gebiete erm öglichen können. Mit diesem H inweis soll indessen der eigenen 
Entscheidung der Interessenten  über ihre Beteiligung in keiner W eise vorge­
griffen w erden. Sobald eine allgem einere Beteiligung an größeren Aus­
stellungen in F rage kommt, v ergew issert sich die Kommission durch Umfrage 
über die Stellungnahm e der m aßgebenden industriellen V erbände und ein­
zelner führender Firm en und e rs ta tte t an die B ehörden entsprechenden B e­
richt. Betreffs der Beteiligung der gesam ten Industrie oder w ichtiger Zweige 
derselben an großen internationalen Ausstellungen w ird  mit besonderer V or­
sicht vorgegangen. Man darf w ohl erw arten , daß die Kommission in solchen 
Fällen, unbeküm m ert um die Anschauungen und W ünsche der Behörden, die 
w irkliche Meinung der Industrie und des G ew erbes zum Ausdruck bringt, da 
sie sonst ihre eigene H erkunft verleugnen und den unentbehrlichen Halt in den 
Kreisen der Industriellen verlieren w ürde.

H at sich nun gegebenenfalls die überw iegende M ehrheit der in B etracht 
komm enden Kreise der Industrie und des G ew erbes für die Beschickung einer 
ausländischen Ausstellung erk lärt, so übernim m t die Kommission die Förde­
rung der heimischen Interessen, sie bildet im E inverständnis mit den Behörden 
eigene A usschüsse für eine möglichst erfolgreiche O rganisation der deutschen 
Abteilung solcher Unternehm ungen. Solche Sonderausschüsse für die V or­
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bereitung deutscher A bteilungen w urden bisher e ingesetzt für die in te r­
nationale A usstellung für U nfallverhütung, G ew erbehygiene und A rbeiterw ohl­
fahrt B udapest 1907, für die in ternationale kunstgew erb liche A usstellung St. 
P e te rsbu rg  1908, für die in ternationale Jagdausstellung W ien 1910 und auf be­
sonderes E rsuchen der R eichsregierung für die W eltausstellung B rüssel 1910. 
Um die kolonialen A usstellungsinteressen der deutschen Industrie dauernd zu 
verfolgen, ha t die Kommission unter M itw irkung der D eutschen K olonialgesell­
schaft ein ständiges Kolonialkomitee gebildet.1) D ieses Komitee ha t sich b e ­
reits in rech t verd ienstvo ller W eise durch V eranstaltung einer A usstellung von 
in D eutschland gebauten B aum w ollernte-B ereitungsm aschinen und Palm öl- und 
P alm kern  - G ew innungsm aschinen betätig t. Die von einer Anzahl e rs te r 
deutscher Firm en beschickte Sonderausstellung h a t in der Zeit vom  13. bis 
27. Mai 1909 (bei freiem  E in tritt für jederm ann) in Berlin stattgefunden, nach­
dem im V orjahr eine Ausstellung von erprob ten  englischen und am erikanischen 
M aschinen gleichen Z w eckes vorangegangen  w ar. Die Absicht, durch die v o r­
jährige Ausstellung der deutschen M aschinenindustrie ein neues A rbeitsgebiet 
zuzuführen, ist, w ie man aus der diesjährigen A usstellung ersehen  hat, recht 
gut erfüllt w orden. Die für die Entkörnung der B aum w ollfasern bestim m ten 
M aschinen nach dem W alzen- oder dem S ägesystem  sind zunächst allerdings 
von den deutschen F abriken ganz nach dem M uster der englischen und am e­
rikanischen Entkörnungsm aschinen gebaut w orden, indessen is t das Bedürfnis 
nach konstruk tiven  V erbesserungen vorhanden  und dürfte auch bald von der 
deutschen Industrie erfüllt w erden , so daß dann nicht nur ein A bsatzgebiet in 
den deutschen Kolonien, sondern auch auf dem W eltm ärk te  gefunden sein 
w ird . Auch für in D eutschland gebaute B allenpressen ist bei w e ite re r kon­
s tru k tiv e r V erbesserung die M öglichkeit eines erfolgreichen W ettbew erbes ge­
geben. Dem Bau von M aschinen zur G ew innung von Palm öl und Palm kernen 
ha t sich die deutsche Industrie gleichfalls zugew endet, so daß auch auf diesem 
G ebiete des M aschinenbaues Erfolge nicht ausbleiben w erden . M an erkennt 
übrigens an diesem Beispiele deutlich den W ert von Sonderausstellungen mit 
im B etriebe vorgeführten  M aschinen; h ier w erden  am  leichtesten  und m it ge­
ringen Opfern neue A rbeitsgebie te und A bsatzauellen erschlossen.

Die Ständige A usstellungskom m ission be tä tig t sich aber nicht nur bei der 
V orbereitung von Ausstellungen, sondern sie verfo lg t auch die gesam te, auf 
Industrie und G ew erbe bezügliche G esetzgebung und R echtsprechung im In- 
und A uslande; ferner w idm et sie ihre A ufm erksam keit der F rage, ob und in­
w iew eit eine gesetzliche Regelung des A usstellungsw esens im D eutschen Reiche 
angebrach t sein möchte. Ein w eite res w ichtiges T ätigkeitsgeb iet liegt in den 
unm ittelbaren V erhandlungen m it den im A uslande bere its  bestehenden  Zen­
tralste llen  für das A usstellungsw esen, von denen die französische und eng­
lische E inrichtung bereits besprochen w urde. Es handelt sich hierbei um eine 
ganze Reihe w ichtiger, m it dem A usstellungsw esen zusam m enhängender 
F ragen, die sich, w ie z. B. das U rheberrech t, die Zusam m ensetzung der Ju ry , 
die Zahl und A rt der zu verteilenden Diplome und M edaillen, für eine in ter­
nationale V erständigung besonders eignen. Zur V orbereitung dieser in ter­
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nationalen Verständigung hatte das Comité français des expositions à l’étranger 
in P aris  die nationalen A usstellungszentralen in' D eutschland, Belgien, den 
Niederlanden, Italien und Ungarn im N ovem ber 1907 zu einer B eratung nach 
Paris  eingeladen. Auf einer zw eiten, in B rüssel 1908 stattgefundenen V er­
sammlung w urde sodann die F é d é r a t i o n  d e s  C o m i t é s  p e r m a n e n t s  
d ’ e x p o s i t i o n s  mit dem Sitze in B rüssel begründet; dieser Vereinigung 
hat sich die deutsche Kommission angeschlossen. Die nächste Versammlung 
dieses internationalen Institutes w ird  im Frühjahr 1910 in Berlin unter dem 
V orsitz der deutschen Kommission stattfinden. Schon die auf der Pariser 
V ersam m lung von 1907 gefaßten B eschlüsse, zu denen man insbesondere auf 
Grund der bei der W eltausstellung in St. Louis 1904 gem achten Erfahrungen 
kam, lassen erkennen, daß die T ätigkeit der internationalen Vereinigung auf 
eine höchst w ünschensw erte Förderung des A usstellungsw esens gerich tet ist. 
Man kam in P aris  dahin überein, daß es unumgänglich sei, durch eine in ter­
nationale Ü bereinkunft säm tlicher der B erner Konvention bisher nicht ange­
hörender S taaten  allen auf internationalen Ausstellungen vertre tenen  künst­
lerischen und literarischen W erken einen an keinerlei Form alitäten  gebundenen 
U r h e b e r s c h u t z  auf eine noch zu vereinbarende F rist zu gew ähren. In 
gleicher W eise w urde die N otw endigkeit anerkannt, allen auf internationalen 
Ausstellungen zur Schau gestellten E r f i n d u n g e n ,  g e w e r b l i c h e n  
M u s t e r n ,  M o d e l l e n  u n d  W a r e n z e i c h e n  für die M indestfrist von 
sechs M onaten einen z e i t w e i l i g e n  S c h u t z  zu sichern. F erner beschloß 
man, die R egierungen der auf der Konferenz vertre tenen  L änder aufzufordern, 
die F rage der Verleihung und des G ebrauches von auf A usstellungen v e r­
liehenen Diplomen und M edaillen zu prüfen und eine Aufsicht über die V er­
leihung und den G ebrauch solcher Auszeichnungen einzuführen. Endlich w urde 
als G rundsatz anerkannt, daß Erzeugnisse oder G egenstände, w elche f a l s c h e  
A n g a b e n  ü b e r  U r s p r u n g  u n d  H e r k u n f t  tragen, auf Ausstellungen 
w eder zugelassen noch präm iiert w erden sollen.2)

Diesen Beschlüssen w ird  die nächstjährige B erliner Konferenz der in ter­
nationalen Vereinigung jedenfalls w eitere  folgen lassen. Die bisherigen Be­
schlüsse erscheinen so einfach und selbstverständlich, daß man sich über die 
Schw ierigkeiten ihrer allgemeinen Anerkennung in allen K ulturländern w un­
dern könnte, w enn man nicht w üßte, daß zum Schaden der anständigen In­
dustrie auf den bisherigen großen Ausstellungen von m ancher Seite im Trüben 
gefischt w orden ist und der unlautere W ettbew erb  leider im m er noch An­
hänger hat. Diejenigen L änder aber, die mit ih rer fo rtgeschrittenen Industrie 
auf den W eltm ark t angew iesen sind, w erden schon im eigensten In teresse den 
im A usstellungswesen zur Zeit noch bestehenden M ißständen durch Anschluß 
an die internationalen V ereinbarungen en tgegentreten  müssen. Sehr w ün­
schensw ert w ürde auch eine internationale V erständigung darüber sein, in 
welchen Zeiträum en große internationale A usstellungen zu veransta lten  w ären.

2) Die ausführlichen Verhandlungen der P arise r Konferenz von 1907 können 
w ie auch alles auf die internationale Vereinigung der A usstellungszentralen be­
zügliche M aterial bei der Ständigen Ausstellungskomm ission für die deutsche 
Industrie in Berlin eingesehen werden.
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Eine strenge Festlegung allerdings ist hierbei w eder e rs treb en sw ert noch durch­
führbar, im merhin aber könnte w ohl eine V erständigung dahin erre ich t w erden , 
daß große allgemeine oder Sonderausstellungen nur in einer sieben- bis zehn­
jährigen Folge stattfinden sollen. M it einer solchen V erständigung w ürde  die 
G ründlichkeit der V orbereitung und auch die finanzielle D urchführung g rößerer 
Ausstellungen zum allgem einen Nutzen aller beteiligten Nationen nur gefördert 
w erden. Eine gew isse E inschränkung der b isherigen G ew ohnheit, geschicht­
liche und nam entlich nationale E rinnerungstage durch A bhaltung einer Aus­
stellung zu feiern und die übrigen Nationen zur offiziellen Teilnahm e einzu­
laden, w ürde ebenfalls nur von allgem einem  V orteil sein. W enn z. B. die fünf­
zigjährige G edenkfeier der E rrichtung des Königreichs Italien im Jah re  1911 
durch zw ei in ternationale Ausstellungen, die eine für Industrie und G ew erbe 
in Turin und die andere für die bildenden Künste und die A rchäologie in Rom, 
v e rherrlich t w erden  soll, so ist doch w ohl angesichts des V erlaufes der bis­
herigen italienischen Ausstellungen vom  in ternationalen  S tandpunkt aus die 
F rage berechtig t, ob man für diesen Fall nicht m it einer gründlich vorbe­
reite ten  und erfolgreich durchgeführten gem einsam en Kunst- und G ew erbe­
ausstellung hätte  auskom m en können. Es w ürde  jedenfalls verdienstlich  sein, 
w enn die in ternationale V ereinigung der A usstellungszentralen  auch Fragen 
dieser A rt zu behandeln G elegenheit nähme.

Die F rage  der B eschränkung auf w irtschaftlich  berech tig te  A usstellungen 
spielt nicht nur eine Rolle im internationalen W ettbew erbe , sondern  sie is t auch 
von g röß ter W ichtigkeit für das A usstellungsw esen im eignen Land. An 
m anchen S tellen hat m an nach großen finanziellen Opfern und angesichts der 
offenbaren M ißstände bereits eingesehen, daß der b isherige planlose B etrieb 
von A usstellungen sehr bedenkliche w irtschaftliche N achteile m it sich bringt. 
So ha t sich neuerdings der V orstand des deutschen S täd te tages m it dem V er­
halten der deutschen S täd te  gegenüber den in ihrem  B ereiche abzuhaltenden Aus­
stellungen befaßt und eine B eschränkung der Beteiligung der S täd te  als im allge­
m einen jedenfalls erw ünsch t bezeichnet; auch w urde grundsätzlich  die Nicht­
berücksichtigung von politischen, konfessionellen oder auf E rw erb  gerichteten 
A usstellungen empfohlen. Dam it tr it t der deutsche S täd te tag  den vielfachen 
M ißständen entgegen, w elche zum Schaden der G ew erbetreibenden  durch die 
geschäftsm äßige A usbeutung von A usstellungen durch U nternehm er herbei­
geführt w orden  sind. Die gew erbsm äßigen A usstellungsunternehm er haben 
fas t im m er den V ersuch gem acht, ihren V eranstaltungen dadurch den Anschein 
der G em einnützigkeit und des am tlichen C harak te rs  zu geben, daß die Mit­
w irkung von staatlichen und G em eindebehörden oder K örperschaften  in irgend 
einer Form  an gestreb t w urde, sei es durch Einladungen zum E in tritt in E hren­
ausschüsse, sei es durch das Ersuchen um Stiftung von P re isen  und M edaillen 
für Zw ecke der Präm iierung. Der V orstand des deutschen S täd te tages hat 
nun auf E rsuchen der S tändigen A usstellungskom m ission sich b e re it erk lärt, 
die S tad tverw altungen  darauf aufm erksam  zu machen, daß die Kommission un­
entgeltlich Auskunft über alle Ausstellungen und die dam it zusam m enhängen­
den F ragen  zu erte ilen  b ere it i s t  Es darf w ohl e rw a rte t w erden , daß die 
deutschen S tad tverw altungen  von diesem A nerbieten reichlichen G ebrauch 
m achen und fo rtan  mit großer V orsicht an die V eranstaltung  von A usstellungen 
h eran tre ten  w erden . Die Ständige Kommission ha t ie rn er im Septem ber 1908
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ein Rundschreiben an die Handels-, G ew erbe- und H andw erksvertretungen  im 
D eutschen Reiche gerichtet, in w elchem  im öffentlichen In teresse um größte 
V orsicht gegenüber den aus rein geschäftlichen Gründen veransta lte ten  Aus­
stellungen ersucht w ird. U nter allen U m ständen sollte man bei allen Ge­
suchen um Stiftung von Preisen, Medaillen, Diplomen, Zuschüssen usw. genaue 
Erkundigungen über die V eranstalter und den w irtschaftlichen W ert von Aus­
stellungen einziehen, ehe man sich zur Förderung der Sache irgendw ie herbei­
läßt. Es w ird  sodann auf eine von der W ürttem bergischen Z entralstelle für 
G ew erbe und Handel ausgegangene W arnung bezüglich des von Agenten 
zw eifelhafter ausländischer Ausstellungen betriebenen M edaillenschwindels 
verw iesen. W eiter m acht die Ständige Kommission darauf aufm erksam , daß 
die S taatsanw altschaften  angew iesen w orden sind, in Fällen der Reklam e mit 
Schein- und Schwindelm edaillen ste ts  das öffentliche In teresse an der S tra f­
verfolgung im Sinne des § 12, Abs. 3, des G esetzes zur Bekämpfung des un­
lauteren W ettbew erbes als vorliegend zu betrachten. Diese A rt des V or­
gehens der Ständigen Kommission w ird jedenfalls zur Gesundung des Aus­
stellungsw esens beitragen und die V ertretungen des Handels, der G ew erbe und 
des H andw erks zur V orsicht und Zurückhaltung in A usstellungsfragen v e r­
anlassen. Im Anschluß an die geschilderten Anfänge auch in der Ordnung des 
inländischen A usstellungsw esens sollte die Ständige Kommission allmählich 
ihren G eschäftsbereich auf säm tliche inländische Ausstellungen ausdehnen und 
dabei, sow eit allgemeine Interessen in B etrach t kommen, führend m itw irken. 
D adurch könnte eine überaus erw ünschte Entlastung g rößerer internationaler 
A usstellungen herbeigeführt und manche Vergeudung der w irtschaftlichen Kraft 
des deutschen G ewerbefleißes verm ieden w erden. Je  größere Ordnung in das 
inländische A usstellungswesen gebracht w ird, um so m ehr w ird  auch das V er­
ständnis der G ew erbetreibenden für den w irtschaftlichen W ert ausländischer 
Ausstellungen gefördert und die bezügliche T ätigkeit der Ständigen Kommission 
erleichtert. Die verständige und auf w irtschaftlicher Ü berlegung und in­
dustrieller E rfahrung beruhende Lenkung des inländischen A usstellungsw esens 
in die richtigen Bahnen hat also eine w eitgehende Bedeutung. Der neuerdings 
aufgetauchte oder vielm ehr neu aufgew ärm te Plan einer ständigen Ausstellung 
der deutschen Industrie in Deutschland ist w ieder ein B ew eis dafür, w ie not­
w endig eine sachverständige Ordnung des A usstellungsw eses innerhalb der 
R eichsgrenzen ist, da solche P läne nichts w eniger als gründliche Sachkenntnis 
verraten .

Die von uns in kurzen Zügen geschilderte T ätigkeit der Ständigen Aus­
stellungskomm ission hat bereits m ancherlei Erfolge gezeitig t; sie bedeutet 
jedenfalls einen ganz erheblichen Fortsch ritt gegenüber dem früheren Zu­
stande, in w elchem  es an jeder O rganisation dieses w ichtigen Gebietes des 
W irtschaftslebens fehlte. Aber die A rbeit der Kommission bedarf, w enn der 
volle Z w ecke erreich t w erden soll, der Vertiefung, und d i e s e  V e r t i e f u n g  
i s t  n u r m ö g l i c h  a u f  d e m W  e g e d e r f ü h r e n d e n M i t  w  i r k u n g 
t e c h n i s c h - w i r t s c h a f t l i c h e r  K r ä f t e .  W as die M itw irkung des 
Ingenieurs für das nationale Interesse, für den w eiteren  Fortsch ritt der w issen­
schaftlichen Technik und namentlich auch für die Aussteller bedeutet, haben 
w ird  des öfteren hervorgehoben; es gilt nunmehr, diese M itwirkung technischer 
Kräfte im öffentlichen In teresse für alle Zeiten sicher zu stellen. Als Mittel
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zu diesem  Zw ecke dient in e rs te r Linie d e r E i n t r i t t d e s V e r e i n e s d e u t -  
s c h e r  I n g e n i e u r e  i n  d i e  S t ä n d i g e  A u s s t e 11 u n g s - K o m - 
m i s s i o n m it einer Anzahl von A bgeordneten, da es n'icht länger angehen 
kann, daß der größte deutsche V erein für die V ertre tung  der T echnik außerhalb 
einer w irtschaftlichen E inrichtung bleibt, w elche im engsten Zusam m enhänge 
m it dem gesam ten F o rtsch ritt der Technik und des G ew erbefleißes s teh t und 
reichlich G elegenheit zur B etätigung technischer A rbeit b ietet. G erade auf 
dem G ebiete des A usstellungsw esens kann der w irtschaftlich  gebildete In­
genieur die beste  V orarbeit leisten für den auch vom  V ereine deu tscher In­
genieure angestreb ten  E in tritt der V erw altungsingenieure in den öffentlichen 
Dienst. Bei der A uswahl der A bgeordneten des Ingenieurvereines m üßte in e rs te r 
Linie die eigene Erfahrung im A usstellungsw esen m aßgebend sein, sodann aber 
kom m t es auch darauf an, daß die A bgeordneten über genügend freie Zeit 
verfügen, um mit S icherheit an den Sitzungen der Kommission teilnehm en zu 
können. A ußerdem  sollten sie in der M ehrheit nicht aus Berlin, sondern  aus den 
w ichtigsten  Industriegegenden des R eiches gew ählt w erden.

Von m indestens gleicher W ichtigkeit w ie die ta tk rä ftige  M itw irkung des 
V ereines deu tscher Ingenieure an den A rbeiten der Ständigen Ausstellungs- 
Kommission ist die dauernde A n s t e l l u n g  e i n e s  w i r t s c h a f t l i c h  
g e b i l d e t e n  I n g e n i e u r s  m it en tsprechenden Erfahrungen für die L e i ­
t u n g  e i n e r  n o c h  z u  b i l d e n d e n  t e c h n i s c h e n  A b t e i l u n g  der 
S tändigen Kommission. Diese technische Abteilung muß in der B earbeitung 
der technisch - w irtschaftlichen A ngelegenheiten des A usstellungsw esens durch­
aus selbständig  und nur dem Präsid ium  der Komimssion unterste llt sein. 
Daß es dem L eiter dieser technischen Abteilung an A rbeit nicht fehlen wird, 
glauben w ir genügend nachgew iesen zu haben ; e r w ird  u. a. den für besondere 
Fälle von der Kommission zu bildenden A usschüssen zu r V orbereitung 
und D urchführung deutscher Abteilungen seh r w ertvo lle  D ienste leisten 
können. Auch auf literarischem  G ebiete steh t ein reiches Feld für die B e­
tätigung offen; ein großes V erdienst w ürde  z. B. durch die A bfassung einer Ge­
schichte des A usstellungsw esens der letz ten  60 Jah re  auf technisch-w irtschaft­
licher G rundlage erw orben  w erden . Das P räsid ium  der Ständigen A usstellungs- 
Kommission steht, w ie  dem V erfasser v e rs ich e rt w urde, dem P lane des 
E in trittes eines derartigen  Ingenieurs in den dauernden B etrieb  der Kommission 
durchaus w ohlw ollend gegenüber; es v erkenn t keinesw egs den hohen W ert 
ta tk rä ftiger technischer M itarbeit für die Z w ecke der Kommission, seine B e­
denken liegen nur auf dem finanziellen und persönlichen G ebiete, sie w erden 
sich aber bei allseitigem  guten W illen überw inden lassen. Sollten die Mittel 
für eine ausreichende B esoldung des leitenden Ingenieurs der S tändigen Aus­
stellungskom m ission vorläufig nicht auf andere W eise zu beschaffen sein, 
so w ürde ich vorschlagen, daß der V e r e i n  d e u t s c h e r  I n ­
g e n i e u r e  zu dieser B esoldung bis auf w eiteres einen e n t s p r e c h e n d e n  
j ä h r l i c h e n  Z u s c h u ß  le iste t; die Industrie w ird  dann sicherlich gern  den 
R est eines ausreichenden Einkom m ens zu tragen  b ere it sein. D er h ier vo r­
liegende Fall ist für den gesam ten F o rtsch ritt der T echnik und des G ew erbe­
fleißes sow ie auch für die Stellung des T echnikers im öffentlichen Leben von 
so herv o rrag en d er Bedeutung, daß die besondere L egitim ation des V ereines 
deu tscher Ingenieure zu einem derartigen  ta tk räftigen  V orgehen n icht erw iesen



SEESCHIFFAHRT UND SCHIFFBAUINDUSTRIE 303

zu w erden braucht. W ird auf die bezeichnete W eise die M itw irkung erster 
technischer Kräfte bei der künftigen Regelung des A usstellungsw esens gesichert, 
so b ietet sich jedenfalls bald Gelegenheit, w eitere  einschlägige F ragen an dieser 
Stelle zu erörtern.

DIE LAGE DER DEUTSCHEN SEESCHIFFAHRT UND 
IHRE RÜCKWIRKUNG AUF DIE SCHIFFBAUINDUSTRIE.

Von JOSEPH HENDEL, BerUn.

Die deutsche Seeschiffahrt ist im Jah re  1908 so s ta rk  w ie selten zuvor 
zurückgegangen. H ieran sind der A usw anderer- w ie der G ü terverkehr in 
gleichem Maße beteiligt. W ährend im Jah re  1907 423 823, 1906 381 826, 1905 
330231 Personen über die beiden Haupthäfen H am burg und Brem en befördert 
wurden, w aren  es 1908 nur 153 504, ein Rückgang um 270 319 oder 64,2 vH! 
Das gleiche Bild bieten die Zahlen des deutschen Außenhandels. E r betrug 
im reinen W arenverkehr 1908 in der Ausfuhr 6,75 M illiarden M gegen 6,85 
Milliarden M 1907, in der Einfuhr 8,32 M illiarden M gegen 8,75 Milliarden M 
1907. Ein sehr beträchtlicher Teil ist nun auf B eförderung zu Schiff ange­
w iesen; ein Rückgang der Frachtm engen trifft demgemäß s ta rk  die See­
schiffahrt. Für 1908 liegen zw ar noch keine Zahlen vor, aber 1907 betrug 
die reine W arenausfuhr D eutschlands nach den V ereinigten S taaten  von Nord­
am erika 652 Millionen M, w ährend w ir von dort für 1319 Millionen M einführten, 
und nach Argentinien gingen W aren im W erte  von 179,2 Millionen M, w ährend 
für 442 Millionen M zu uns hereingeführt w urden. D ieser H andelsverkehr 
ist im Jah re  1908 sehr eingeschränkt w orden, denn die allgemeine W eltkrise 
hat sich besonders s ta rk  in Amerika geltend gem acht und den Handel der 
Vereinigten S taaten  m it den frem den S taaten  im W ert herabgem indert.

Die genannten M aßstäbe kennzeichnen die Bedeutung, w elche die 
deutsche Seeschiffahrt und besonders die beiden führenden Gesellschaften, 
die H am burg-Am erika-Linie und der N orddeutsche Lloyd, in der w irtschaft­
lichen A ufw ärtsbew egung der letzten Jahre bis 1907 haben. Beide zu­
sammen m achen sowohl ihrer K apitalkraft als auch ihrer gesam ten Tonnage 
nach rd. drei V iertel der deutschen Seeschiffahrt aus. Die Zahlen, w elche die 
beiden großen deutschen Gesellschaften über ihren B etrieb und ihr finanzielles 
E rgebnis alljährlich veröffentlichen, so w enig sie auch ins einzelne gehen 
mögen, bieten aber einen w eiteren  M aßstab für die Lage der deutschen 
Ü berseefahrt.

Bei der B rem er G esellschaft w urden im vergangenen Jah re  459 000 P e r ­
sonen befördert gegen 661 000 im Vorjahre, w ährend  die H am burger P ak e t­
fahrt-G esellschaft nur 280 000 Reisende gegen 470 000 mitnahm . Es sind 
mithin bei der erstgenannten G esellschaft 30Y ¡ vH, bei der letz teren  über 
40 vH Reisende w eniger befördert w orden. Die beiden großen Brennpunkte 
des Handels, H am burg und Bremen, an denen ja noch andere Schiffahrt­
gesellschaften bestehen, steuern  m it ihrem A usw andererverkehr, w ie man
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sieht, nur einen Teil des P ersonenverkeh rs  d e rH ap ag  und des L loyd bei. Auch 
von ändern  Punk ten  h er und nach ändern  Punkten  hin is t das A usw anderer­
geschäft erheblich zurückgegangen. Man muß h ier in e rs te r  Linie an den 
V erkehr Ö sterreich-U ngam s und Italiens m it Südam erika, besonders m it B ra­
silien und A rgentinien, denken. H ieran  sind  die beiden deutschen Schiffahrt- 
G esellschaften hervo rragend  beteiligt, w enn  auch in den le tz ten  Jah ren  die 
U ngarische R egierung den A usw andererverkehr zu ungunsten der deutschen 
G esellschaften beeinflußt h a t  W as ab er der R ückgang dieses V erkehrs noch 
nicht bew irk te , das h a t vollends der schrankenlose W ettb ew erb  der am 
M ittelm eer-A m erika-V erkehr beteiligten deutschen, italienischen und sonstigen 
frem den G esellschaften getan, der die Ü berfahrtgebühr fast auf den Null­
punkt herabdrück te . Daß Zeiten w irtschaftlichen R ückganges auch dem Kajüt- 
verkehr, dem sogenannten F rem denverkehr, w ie er im G egensätze zum 
Z w ischendeck- oder A usw andererverkeh r genannt w ird , nicht günstig 
sind, v e rs teh t sich w ohl von selbst, auch ohne daß greifbare  Zahlen 
genannt w erden.

D er G ü terverkehr ist bei der H am burg-A m erika-Linie um 11,7 vH, beim 
N orddeutschen L loyd um 23 vH  gegen 1907 zurückgegangen. Beide Ge­
sellschaften begnügen sich d a m it die von ihnen befö rderten  G üter nur in 
einer Zahl m itzuteilen, ohne daß sie die B efö rderungsstrecke und Klasse der 
G üter angeben, w as auch bei der S tatis tik  ihres P ersonenverkeh rs  nicht 
gesch ieh t D er L loyd g ib t die von ihm befö rderten  Ladungen in K ubikm etern, 
die P ak e tfah rt in F rach ttonnen  an. A ber tro tz  d ieser U nzulänglichkeit is t es 
möglich, ein in großen Zügen zutreffendes Bild zu gew innen. In den letzten 
fünf Jah ren  h a t sich der G ü terverkehr bei beiden G esellschaften folgenderm aßen 
entw ickelt:

H am burg-A m erika Linie N orddeutscher Lloyd
Frach ttonnen cbm

1902 4 339 387 3 172 098
1903 4 800 554 3 292 881
1904 4 948 976 3 425 148
1905 5 804 798 3 537 347
1905 6 182 868 3 804 738
1907 6 312 930 4 390 051
1908 5 572 959 3 376 639

Auch der G ü terverkehr is t som it bei unseren  Schifiahrtgesellschaften 
nach jahrelanger ste tiger S teigerung empfindlich zurückgegangen; besonders 
gilt dies für die N ordam erikafahrt, in w elcher bei der H am burg-A m erika-Linie 
allein nicht w en iger als zw ei D rittel des G esam tkapitals arbeiten . A ber auch 
der V erkehr m it Südam erika und den L a P la ta -L ändem  ließ zu w ünschen  übrig , 
w eniger freilich hinsichtlich der Menge der von und nach do rt zu befördernden 
W aren, als wiegen des außerordentlich heftigen W ettbew erbes, w elcher die 
F rach tsä tze  s ta rk  herabdrückte. Die reiche L a P la ta -E rn te  z .B . is t so zu un­
genügenden F rach tsä tzen  hereingebrach t w orden. W as für die beiden H aupt­
geschäftsgebiete gilt, trifft m utatis m utandis auch für alle übrigen Linien 
zw eite r und d ritte r O rdnungen zu. Die F rach tra ten  im  W eltv erk eh r bew egen  
sich seit Jahren , von geringen U nterbrechungen abgesehen, au i ab ste igender 
Linie, w eil das V erhältnis von Schiffraum  oder T onnage schneller gew achsen  is t,
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als die Menge der beförderten  W aren  und w eil tro tz  des K artells der großen 
Schiffahrtgesellschaften die w ilde F ah rt im m er w ieder alle Abmachungen 
über den Haufen wirft.

Die w ilde F ahrt oder das sogenannte T ram pgeschäft läßt seit Jahren  die 
Schiffahrtgesellschaften in ihren gegenseitigen Abkommen nicht zur Ruhe kom­
men. Seine vornehm lichste Entw icklung findet es in England, dessen H andels­
flotte, die e tw a  11 Millionen Reg.-Tons zählt, zu 40 vH von derartigen 
Schiffen freier Linien gebildet w ird. Für Deutschland liegen die V erhältnisse 
nicht ganz so ungünstig, e tw a 20 vH der deutschen G esam tschiffahrt sind 
Schiffe freier Fahrt. In Zeiten günstigen G eschäftsganges bilden die T ram p­
dam pfer keine Gefahr, diese w erden im G egenteil von den großen Linien­
reedereien noch gechartert, um den Transportanforderungen zu genügen. 
Anders in Zeiten des N iederganges, w o die nicht in Anspruch genomm enen 
Tram pdam pfer den W ettbew erb  um die vorhandenen Frachtm engen 

-x vergrößern.
Die letzten U rsachen für diese in schw ierigen Zeiten doch sehr fühlbar h er­

vortretenden  und das G ew innergebnis s ta rk  schm älernden M ißstände sind 
in den übertriebenen Schiffbauten des letzten Jah rzehntes zu suchen. Seit 
dem vorletzten  w irtschaftlichen Aufschwung im Jah re  1900 hat man den 
Schiffbau geradezu mit Hochdruck betrieben, übrigens nicht in Deutschland 
allein, sondern in der ganzen W elt. Nach der bekannten S tatistik  von Lloyds 
R egister sind in den letzten Jahren  durchschnittlich zw ei bis drei Millionen Br.- 
Reg.-Tons Dampfer und Segler alljährlich erbau t w orden, w ährend höchstens 
800 bis 900 000 Tons vernichtet w urden. Bis 1904 ging die Zahl der Bauten auf 
2 Millionen Tons herab, stieg aber dann 1906 auf 2,9 Millionen Tons, 1907 w urden 
e tw a 2,8, 1908 aber nur 1,8 Millionen Tons erbaut. Am Ende des Jah res 
standen noch 765 000 Tons im Bau, gegen e tw a  einer Million Tons 1907. 
Das klassische Land des Schiffbaues, England, stellte von 1901 bis 1908 an 
Schiffbauten fertig: 1,52, 1,42, 1,19, 1,20, 1,62, 1,82, 1,60, 0,93 Millionen Tons. 
Im Jah re  1908 haben die deutschen R eedereien in England nur 19 671 Tons, gegen 
104 207 Tons bestellt. W enn auch das B estreben der deutschen R eedereien vo r­
w alten  mag, die deutsche Schiffbauindustrie im G egensatz zur englischen 
m ehr und m ehr zu bevorzugen, so ist der sta rke  Abfall im letzten  Jah re  
doch in e rs te r Linie auf den allgemeinen Rückgang der zu einer vorsich­
tigen Baupolitik gezw ungenen Seeschiffahrt zurückzuführen.

Die beiden großen deutschen Seeschiffahrtgesellschaften haben übrigens 
in den allerletzten Jahren  selbst am m eisten dazu beigetragen, die verfügbare 

¡.¡jr: Tonnage erheblich zu verm ehren. Der gesam te Raum inhalt des Schiffparkes
i ul betrug :
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Ham burg-Am erika-Linie N orddeutscher Lloyd
Frachttonnen cbm

1902 651 151 —
1903 727 948 577 549
1904 764 551 —
1905 811 943 701 413
1906 926 493 786 510
1907 955 742 804 060
1908 915 855 764 468
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D avon entfallen auf die O zeanilo tte:
H am burg-A m erika-Linie N orddeutscher L loyd

F rachttonnen cbm
1902 619 916 543 922
1903 694 460 528 839
1904 725 399 —
1905 772 780 646 765
1906 881814 713 088
1907 908 679 732 922
1908 869 762 693 920

D er W ettbew erb , der auf w enigen G ebieten des H andels und der Industrie 
so  heftig is t w ie in der Schiffahrt, h a t zu im m er g rößeren  A nstrengungen 
geführt. D aß das W ettlaufen um die G unst des Publikum s, vornehm lich der 
am erikanischen V ergnügungsreisenden, und der heiße Kampf um das Blaue 
Band des O zeans sich nicht ohne w eite res  in w irtschaftliche W erte  um setzt, 
is t oft e rö r te r t w orden. Die deutsche Schiffahrt is t in d ieser H insicht in einer 
besonders schw ierigen Lage, w eil sie der durch S taa tsun te rs tü tzung  günstig 
gestellten  C unard-L inie den R ang ablaufen möchte.

Die Seeflotte der P ak e tfah rt zäh lte  im M ärz 1909 164 O zeandam pfer 
von 869 762 B r.-R eg.-Tons, davon einen D am pfer von 17 000 T ons im B au (gegen 
168 D am pfer m it 908 679 B r.-R eg.-T ons, davon 8 D am pfer m it 91 600 Tons im 
Bau M ärz 1908). D er L loyd besaß im M ärz 1909, einschl. der K üstenflotte 
in Indien und China, 136 Seedam pfer m it 693 920 B r.-R eg.-T ons, davon zw ei 
D am pfer m it 45 000 Tons im B au (gegen 145 D am pfer m it 732 920 B r.-R eg.-Tons, 
davon 6 D am pfer von 79 460 Tons im B au  im M ärz 1908). D iese Z ahlen sind 
lehrreich, denn sie zeigen, daß bei beiden Schiffahrtgesellschaften  eine V er­
ringerung ih re r F lo tte  e ingetre ten  ist, ohne daß en tsp rechend  neue E rgän­
zungsbauten vorgenom m en wmrden. Die P ak e tfah rt m achte angesich ts der 
ungünstigen M arktlage Schiffbestellungen rückgängig, w as dem Lloyd 
nicht in gleichem M aße gelungen zu sein sc h e in t ü b e ra u s  charak teristisch  
is t in dieser B eziehung eine Stelle im G eschäftsberich te  der le tz te ren  Ge­
se llsch a ft M an w ird  dabei übrigens zw ischen den Zeilen lesen m üssen. „Für 
die letz ten  Schiffbauten bestehen  m it den versch iedenen  W erften  V erträge, 
deren  Zahlungsbestim m ungen dem F inanzprogram m  des N orddeutschen Lloyd 
angepaßt sind. G egen diese Zahlungsverpflichtungen laufen u. a. langfristige 
A kzepte in Höhe von 17 015 997 M ; ferner is t auch V orsorge fü r einen größeren  
V orschuß auf längere Zeit hinaus durch das dem L loyd befreundete  B ank­
konsortium  getroffen w orden . Im B au befinden sich zu rze it nu r 2 D am pfer, 
„B erlin“ bei der A k t-G es. W eser in B rem en und „G eorge W ash ing ton“ beim  
S te ttin er Vulcan. M it diesen beiden D am pfern, zu deren  B au der L loyd 
genötig t w a r, um den heutigen A nforderungen des P a ssag ie rv e rk eh rs  zu 
genügen, is t die F lo tte  nunm ehr auf die volle H öhe g e b ra c h t W eite re  
Schiffe sind nicht in A uftrag gegeben.“ D abei bestehen  bei der B rem er 
G esellschaft lau t le tz te r  B ilanz 33 M illionen M unbeglichene F orderungen  
von Schiffw eriten, die V eranlassung gaben, daß das K reditorenkonto  von  
50,38 auf 74,26 Millionen M anschw oll. D er L loyd  h a t seinen F inanzplan  von 
1907, wTonach die für 1908 und 1909 m it einer G esam tbausum m e von 48 Milli­
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onen M zur Ablieferung gelangenden N eubauten aus den Abschreibungen 
und R ückstellungen 1908 bis 1910 bezahlt w erden  sollen, schon früher dahin 
abgeändert, daß die R estzahlungen e rs t 1911 erfolgen. Je tz t ha t e r angesichts 
der ungünstigen finanziellen Ergebnisse von 1908 seine Zahlungsverpflichtungen 
noch w eiter hinausgeschoben.

D er B auw ert der O zeanflotte w ird  heute bei der P ake tfah rt auf e tw a  
325 Millionen M, beim Lloyd auf rd. 300 Millionen M abgeschätzt. Zu Buch 
stand  die Seeflotte der beiden Gesellschaften in den letzten Jah ren :

Ham burg-Am erika-Linie
B uchw ert Abschreibung vH des B uchw ertes
Millionen Millionen ,

1902 142,41 8,84 6,07
1903 149,33 11,26 7,54
1904 144,54 14,40 9,97
1905 156,13 17,57 11,25
1906 152,88 17,97 8,95
1907 181,74 13,06 7,19
1908 185,95 9,67 5,23

N orddeutscher Lloyd
B uchw ert A bschreibung vH des B uchw ertes
Millionen Millionen

1902 143,1 12,15 8,49
1903 160,2 13,71 8,56
1904 161,3 12,02 7,45
1905 156,5 13,74 8,78
1906 161,3 14,07 8,72
1907 180,1 14,41 8,00
1908 189,1 10,99 5,81

T ro tz  der in den guten Jahren’ nicht unerheblichen Abschreibungen, die 
allerdings 1908 sehr zurückgingen, ist der B uchw ert der Flotte infolge der 
nam entlich in den letzten  Jah ren  rech t zahlreichen Neubauten bedeutend 
gestiegen. Die N eubauten begleiteten Verkäufe, über die allerdings nur 
seh r unsichere A ngaben in den B erichten der Gesellschaften sich 
finden. Demgemäß is t in den letzten  Jah ren  das D urchschnittsalter der Schiffe 
zurückgegangen oder w enigstens gleich geblieben; freilich hat es sich mit 
dem Zeitpunkt, in dem die Schiffbauten infolge des Rückganges der M arkt­
lage nachließen, w iederum  gehoben.

Die ungünstige Lage der deutschen' Seeschiffahrt, w elche mit der Un­
gunst der Schiffahrtverhältnisse in der ganzen W elt zusam menfällt, spricht 
sich besonders deutlich auch in den finanziellen E rgebnissen der beiden 
führenden Schiffahrtgesellschaften, der Ham burg-Am erika-Linie und des Nord­
deutschen Lloyd, aus. Beide G esellschaften, die ein A ktienkapital von einer 
V iertelm illiarde v ertre ten , haben diesmal keine Dividende ausgeschüttet. Die 
P aketfah rt, der aus einem B etriebsgew inn von 15,8 Millionen M nach Abzug der 
Zinsen auf die Prioritätsan'leihen noch 12,8 Millionen M verblieben, verw andte 
diese Sum m e zu A bschreibungen sow ie zur Deckung des Erneuerungsfonds, 
w ährend  im V orjahre nach 17,79 Millionen M Abschreibungen und R eserve­
stellungen die verbliebenen 7,3 Millionen M eine D ividende von 6 vH e r­
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m öglichten. Noch w esentlich  sch lech ter schloß der L loyd ab, dessen B e­
triebsgew inn von 9,21 Millionen M nicht nur voll für außergew öhnliche In ­
standsetzungen, Ü berw eisung an den V ersicherungsfonds, U nkosten, A nleihe­
zinsen aufgezehrt w urde, sondern der nach A bschreibung von 14 Millionen M 
einen V erlust von 17,65 M illionen M verzeichnete  und m it deren 
D eckung seinen R eservefonds und E rneuerungsfonds bis auf den R est 
in A nspruch nahm. Im V orjahre w urden  nach Erledigung des Zinsen­
dienstes und B estreitung der U nkosten A bschreibungen in Höhe von 
rd. 16 Millionen M vorgenom m en, und doch verb lieben  noch für die D ivi­
dende 4%  vH. Dies in w enigen W orten  das Endergebnis der beiden größten 
R eedereien , w obei m an hinzufügen mag, daß bei der H am burger G esellschaft 
bere its  se it 1905 die D ividenden fielen (11 vH, dann 10 vH ), w äh rend  der L loyd
1906 noch eine ku rze  B lüte erleb te  und eine D ividende von 8)4 vH  gegen 
7)4 vH  1905 verteilte , dann jedoch noch m ehr als die S chw este r- und Kon­
kurrenzgesellschaft bergab ging. Die sieben größten  deutschen R eedereien  
b rach ten  1908 auf ein G esam tkapital von 330 Millionen M im D urchschnitt 
1% vH zur Verteilung, 1907 auf das gleiche Kapital 5% vH, 1906 auf 274 Milli­
onen M (davon 211,2 auf die beiden größten G esellschaften) dagegen 8 )i vH.

D as E rgebnis des Jah re s  1908 ist um so betrübender, als se lbst eine groß­
zügige B etriebseinschränkung, die an d erw ärts  un'd vielleicht auch in früheren 
Zeiten zur G esundung geführt hätte, diesm al auch nicht annähernd eine B esse­
rung anbahnte. Die P ak e tfah rt ha t Schiffe von einem B rutto raum inhalt von 
zusam m en e tw a  136 000 t, da run te r einige der neuesten  und un ter ge­
w öhnlichen V erhältnissen e rw erbk räftig sten  D am pfer ih rer F lo tte , aufliegen 
lassen, w as einer B rachlegung eines erheblichen T eiles des B etriebskapitals
gleichkam . Der L loyd ha t allein in der N ordam erikafahrt nicht w en iger als 47 
A bfahrten ausfallen lassen ; e r hä tte  w ohl noch m ehr in dieser H insicht getan, 
w enn ihm nicht durch die regelm äßigen feststehenden A bfahrten se iner Schnell- 
und Postdam pferfahrten  B rem en - New  York und Italien - N ew  York gew isse 
V erpflichtungen auferlegt w ären .

Die ungünstigen V erhältnisse in der Seeschiffahrt, die durch die E rgeb­
nisse der beiden großen Schiffahrtgesellschaften zum  A usdruck kom m en und 
durch die E rgebnisse anderer Linien voll bestä tig t w erden, w enn auch z. B. die 
H ansa-D am pfschiffahrtgesellschaft diesm al noch 6 vH  gegen 8 vH  verteilte , die 
D eutsch-A ustralische Dam pfschiffahrt 7 vH  gegen 8 vH  (hier handelt es sich 
um w esentlich kleinere B etriebe mit Sonderlinien), dauern  noch fort. Der 
A usw andererverkehr ha t freilich im ers ten  V ierteljahr 1909 eine w esentliche 
S teigerung erfahren, indem über H am burg 35 284 (i. V. 12 534), über B rem en 
49 833 (i. V. 11 496) P ersonen  befö rdert w urden. D agegen sind die Zahlen für
1907 von 45 368 bezw . 58 121 noch nicht w ieder erreich t. D er G ü terverkehr 
läßt noch viel zu w ünschen übrig. Die U nsicherheit der inneren und äußeren 
politischen Lage ha t auch auf das Schiffahrtgeschäft noch einen lähm enden 
Einfluß geübt. D as R ückgrat der beiden großen Seeschiffahrtgesellschaften, 
die N ordam erikafahrt, leidet tro tz  der B esserung der M ark tlage in A m erika 
im Augenblick darun ter, daß das neue am erikanische T arifgese tz  noch 
nicht un ter Dach und Fach gebrach t w orden  ist. Auch die noch im m er 
ungeregelten  handelspolitischen V erhältnisse zw ischen D eutschland und 
Kanada lassen m ancherlei V orteile entgehen, die sonst von der deutschen
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Seeschiffahrt eingeheim st w erden  könnten, da der Ausbau der Linien technisch 
vollzogen ist. Ob die an die O stasienfahrt geknüpften Hoffnungen sich später 
erfüllen w erden, steh t dahin. Soviel aber ist sicher, daß die großen G esell­
schaften m it Schiffbauten vorläufig noch äußerst zurückhaltend sein werden'. 
B esonders w ird  der Lloyd, der in den letzten  Jahren  seine Flotte so bedeutend 
ausgebaut hat, sich M äßigung auferlegen müssen. Da gerade diese G esell­
schaft den deutschen Schiffbau bevorzugt, w ährend  die H am burg-Am erika- 
Linie auch in England zahlreiche D am pfer bauen läßt, so w ird  der deutsche 
Schiffbau vorläufig noch auf größere A ufträge seitens der H andelsflotte und 
besonders für L uxusbauten zu w arten  haben. Auch die gew altigen An­
strengungen des W ettbew erbes, in le tz te r Zeit der W hite Star-L inie, w elche mit 
ihrem 1910 fertigzustellenden riesenhaften Dampfer „O lym pic“ von 45 000 Br.- 
Reg.-Tons selbst die R iesen-Turbinendam pfer der Cunard-Linie von über 
30 000 B r.-R eg.-Tons w eit h in ter sich läßt, w erden  für die H am burger w ie die 
B rem er G esellschaft kein A nsporn sein. F ür beide Gesellschaften und nicht in 
le tz te r Linie für den Lloyd kom m t es darauf an, die s ta rk  erschü tte rten  finan­
ziellen G rundlagen w ieder zu kräftigen. F ür neue K apitalerhöhungen sind die 
Zeitläufte noch nicht günstig. Deshalb w ird  man vorläufig m it keiner V er­
größerung der F lotte zu rechnen haben. Sie hat e rs t einmal w ieder den B e­
w eis zu erbringen, daß sie volle A usnutzung im Personen- und G üterverkehr 
findet.

AUS DEN ERGEBNISSEN DER STATISTIK DER 
DEUTSCHEN ARBEITERVERSICHERUNG.

Von In gen ieur OTTO GRAF, Z uffenhausen.

Ein V ierteljahrhundert ist verstrichen, seit das ers te  der großen A rbeiter­
versicherungsgesetze, das K rankenversicherungsgesetz, verkündig t w urde 
(15. Juni 1883). Ein Jah r später folgte das G ew erbeunfallversicherungsgesetz, 
im Jah re  1886 das U nfallversicherungsgesetz für L and- und F orstw irtschaft, 
1887 das Bau- und Seeunfallversicherungsgesetz; im Jah re  1889 is t sodann als 
die Krönung der sozialpolitischen G esetzgebung das Invalidenversicherungs- 
gesetz verabsch iedet w orden.

Die E rfahrungen führten seither zu eingehenden N achprüfungen der 
G esetze, ihr W irkungskreis w urde w iederholt erheblich erw eitert. E tw a  ein 
Fünftel der Bevölkerung1) ist je tz t gegen Krankheit, ein D rittel gegen Unfall und 
nahezu ein V iertel gegen A lter und Invalidität durch das G esetz versichert. Von 
1000 L ohnarbeitern standen im Jah re  1906 863 unter dem Schutze der K ranken­
versicherung, alle w aren  gegen Unfall und 859 gegen Invalidität und Alter v e r­
sichert. Von 1885 b is 1907 sind von den A rbeitgebern 4 M illiarden M, von 
den V ersicherten  3%  M illiarden beigesteuert w orden, das Reich ha t in der­
selben Zeit % M illiarde himzugefügt. Aus der G esam teinnahm e (m it Zinsen) 
von nahezu 9 M illiarden erhielten die V ersicherten über 6 Milliarden (1907

x) Nach der Berufszählung vom 12. Juni 1907 w aren  von den 61,7 Millionen 
Einw ohnern des Reiches rd. 28,2 Millionen (45,5 vH der G esam tbevölkerung) e r­
w erbstätig .
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im D urchschnitt für jeden A rbeitstag  rd. 2 Millionen M) als E ntschädigungen, 
also 2 V s  M illiarden m ehr zurück, als sie insgesam t beigetragen  haben. D as 
V ermögen der gesam ten A rbeiterversicherung  be trug  1907 rd. 2 M illiarden M.

Aus den E rgebnissen  der S ta tis tik  der E inzelgesetze sollen im Folgenden 
insbesondere die se it dem Jah re  1900 veröffentlichten besprochen  w erden .2)

Die Ausführung des.
K r a n k  e m v e r s i c h e r u n g s g e s e t z e s  

liegt rd .23000K assenverw altungen  ob (Fig. 1). Ihre Zahl zeig t seit 1900 v e rh ä lt­
nismäßig geringe Schw ankungen, w elche durch Neubildung (Innungskassen) 
Auflösung (B aukassen), durch Zusam m enschluß einzelner G ew erbekassen  usw. 
en tstanden sind. Die Zahl der V ersicherten  (Fig. 1) is t von 10,2 Millionen 
1900 auf 12,9 Milliomen im Jah re  1907, also um rd. 27 vH  gestiegen. Die E kv  
nahm en haben sich von 1900 bis 1906 von 193,1 auf 314,5 Millionen M, d. i. um 
63 vH  erhöht, das V erm ögen is t um 253,4— 176,6 — 76,8 Millionen M, d. i. um

Fig. 2. Krankenversicherung.

23700
23000

22000

22800
22700

Fig. 1. Krankenversicherung.

2) Als Quellen für das Zahlenm aterial sind benu tz t w o rd en : Amtl. N ach­
richten des R eichsversicherungsam tes, 1902 bis 1909, R eichsarbeitsb la tt 1907 bis 
1909, Jah resberich t der O rtsk rankenkassen  S tu ttg a r t (1902 bis 1907), B erlin 
(1907), Offenbach a. Main (1907), sow ie insbesondere die von Dr. Klein im 
A ufträge des R eichsversicherungsam tes herausgegebene „S ta tis tik  der A rb e ite r­
versicherung  des D eutschen R eichs für die Jah re  1885 bis 1906 (B erlin 1908).
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43 vH  gew achsen. Auf einen V ersicherten entfielen im Jah re  1906 rd. 19,6 M 
Vermögen.3)

Zu den Einnahm en des Jah res 1906 sind von den A rbeitgebern 95,5, von 
den V ersicherten 205,5 Millionen M geleistet w orden. Dazu kam en noch 
13,5 M illionen M aus Zins und anderen  kleinen Einnahmen.

D er G esam teinnahm e von 314,5 Millionen M standen im Jahre 1906 282,5 
Millionen M Ausgaben gegenüber. D avon entfielen auf Entschädigungen 
überhaupt 266,3 Millionen M, w orun ter K rankheitskosten 262,4 Millionen M 
(93 vH der Ausgaben, 128 vH der B eiträge der V ersicherten). Von den K r a n k ­
h e i t s k o s t e n  sind ausgegeben w orden für den A rzt usw . 60,3 Millionen, 
für Arznei und H eilm ittel 38,7 Millionen, als K rankengeld für die M itglieder
111,7 Millionen, für deren A ngehörige 3,2 Millionen, ferner für W öchnerinnen
5,1 Millionen, für K rankenhaus, Erholung 36,2 Millionen, für S terbegelder 7,1 
M illionen M. Die K rankengelder, w elche die M itglieder und deren A nge­
hörige im Jah re  1907 erhielten, betrugen nahezu 41 vH  der Ausgaben.

Ü ber die Z a h l  d e r  E r k r a n k u n g s f ä l l e  und die durchschnittlichen 
K o s t e n  f ü r  e i n e n  E r k r a n k u n g s f a l l  w ährend  der Jah re  1900 bis 
1906 gibt Fig. 2 Auskunft. Die Linienzüge steigen rech t bedeutend. Die Kosten 
für einen Krankheitsfall sind hiernach von 43,5 im Jah re  1900 auf 55,2 im Jah re  
1906, also um 27 vH gestiegen. Die Kosten für einen K rankheitstag haben von 
1900 bis 1906 um 14 vH, also verhältnism äßig w eniger als die Kosten- für

Fig. 3. Krankenversicherung. 
Krankheitstage auf 1 Mitglied.

Lohnklasse.
Fig. 4. Erkrankungsfälle bei der Ortskrankenkasse Offenbach a. Mai* 

im Jahre 1907
a) auf 100 männliche,
b) auf 100 weibliche Mitglieder derselben Lohnklasse.

Lohnklasse I:
II: 
III:
IV:

M 4,26 u. mehr
3.76-4,25 
3,26-3,75
2.76-3,25

Lohnklasse V: M 2,26-2,75 
VI: „ 1,50—2,25

VII: weniger als 
M 1,50

3) Die zeichnerischen D arstellungen erm öglichen ohne besondere E rläu te­
rungen die B eurteilung der w ahrscheinlichen Entw icklung der V ersicherungen.
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einen K rankheitsfall zugenom m en. D ieser U nterschied  w ird  zu einem  Teil auf 
die E rw eiterung  der L eistungen der K assen (V erringerung der K arenzzeit usw .) 
über das vorgeschriebene oder b isherige Maß hinaus, aber auch auf die höhere 
A usnutzung der K assen seitens der V ersicherten  zurückzuführen sein.

B each tensw ert erscheinen die A ngaben der Limienzüge in Fig. 2, in w elchen 
die Zahlen der E r k r a n k u n g s f ä l l e  a u f  1 0 0  K a s s e n m i t g l i e d e r  
(bezw . V ersicherte) w äh rend  der vergangenen  ach t Jah re  darges te llt sind. 
D er höchste S tand w ar im Jah re  1905 e rre ich t w orden. Ein ähnliches Bild zeigt 
Fig. 3, w elche die K rankheitstage nennt, die auf ein M itglied entfallen. D iese 
D arstellung läßt die außerordentlich versch iedene B eanspruchung der B au­
kassen (10 b is 13 K rankheitstage auf ein M itglied) gegenüber den G em einde­
kassen  (4,5 bis 5,3 T age  auf ein M itglied) erkennen.

L ehrreich  sind die Erhebungen über die V erteilung der E r k r a n k u n g s ­
f ä l l e  n a c h  d e n  L o h n k l a s s e n .  D ie K rankenkasse Offenbach a. M ain 
h a t im Jah re  1907 festgestellt, daß die Zahl der E rkrankungsfälle m it Abnahme 
der Lohnklasse (Fig. 4) w äch st; lediglich die niedrigste L ohnklasse b ildet eine 
deutliche A usnahme (Lehrlinge usw\) D ieses E rgebnis dürfte —  ohne dam it 
allgem eine Schlüsse zuzulassen — bei B eurteilung eines im vorigen Ja h r  vom 
Allgem einen K rankenkassenkongreß zu B erlin gefaßten B eschlusses zu b e­
achten  sein, w onach der Kreis der V ersicherten  bis zu A rbeitseinkom m en von 
5000 M gezogen w erden  soll.

W ichtig  sind die E rm ittlungen über die K rankheiten einzelner B erufs­
gruppen, das A lter der E rk rank ten  usw .; sie liefern w ertvo lle  W egw eiser zur 
B ekäm pfung der B erufskrankheiten.

D ie Zusam m enstellungen der T  o d e s u r s a c h e n  w eisen  auf die h arte  
T atsache  hin, daß ein außerordentlich  großer T eil der A rbeiterbevölkerung  
nach L ungentuberkulose stirb t. In der O rtsk rankenkasse  S tu ttg a r t w a ren  im 
Jah re  1907, ebenso im Jah re  1908, rd. 29 vH  der G estorbenen  O pfer dieser 
schrecklichen V olkskrankheit, vergl. Fig. 5. Ähnliche V erhältn isse liegen z. B. 
bei der Allgem einen O rtsk rankenkasse  in B erlin vor. Alle ändern  K rankheiten
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Fig. S. Verteilung der Todesursachen im Bereich 
Ortskrankenkasse Stuttgart in den Jahren 1902 und 1907.

a) Tuberkulose der Lungen
b) Krankheiten der Atmungsorgane
c) Tuberkulose anderer Organe
d) Krankheiten der Verdauungsorgane
e) Krankheiten des Herzens und der 

Blutgefäße
f) Gehirn- und Rückenmarkskrank­

heiten
g) Krankheiten der Ham- und Ge­

schlechtsorgane
h) Rheumatismus und andere Krank­

heiten der Bewegungsorgane
i) Krebs
k) Entkräftung, Altersschwäche 
1) Blutvergiftung 
m) Influenza, Scharlach u. dergl. 
n) Unterleibsleiden 
o) Wassersucht 
p) Zuckerkrankheit 
q) Unglücksfälle 

der r) Selbstmord
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treten nach der Zahl der Todesfälle w eit zurück. Im B ericht der Allgemeinen 
O rtskrankenkasse in Berlin w erden für das Jah r 1907 25 vH aller Todesfälle 
auf L ungenschw indsucht zurückgeführt.

Viel In teresse erw ecken die l o h n s t a t i s t i s c h e n  A r b e i t e n  der 
K rankenkassen. In Fig. 6 sind einige in Offenbach a. M. zusam m engestellte

Fig. 6. Lohnstatistik der Ortskrankenkasse Offenbach a. M. 
(Reichsarbeitsblatt 1907, S 243.)

Ergebnisse dargestellt, links für die M aschinenindustrie, rechts für das Bau­
gew erbe. Die Zahl der M itglieder in der oberen Lohnklasse ha t seit 1901 
erheblich zugenommen, im den unteren Lohnklassen nahm die M itglieder zahl 
dem entsprechend ab. D er Verlauf der Schaulitnien bei der M aschinenindustrie 
bringt dabei die G eschäftslage scharf zum Ausdruck, w ie ein Vergleich m it 
Fig. 7 lehrt. In den w enig günstigen Jahren  1901 b is 1903 (Fig. 7) sinkt der
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Fig. 7. Arbeitsuchende auf je 100 offene Stellen. (Zu­
sammengestellt nach der Zeitschrift „Der Aibeitsmarkt“.)

oberste  Linienzug in Fig. 6 links, in den Jahren  1904 bis 19064) steig t diese 
Linie in Ü bereinstim m ung m it dem Fallen der Linie des A rbeitsm arktes in 
Flg. 7.

* )  Die Angaben der K assenverw altung über das Jah r 1907 können nicht 
zum  V ergleich herangezogen w erden, da in diesem Jah r eine neue Lohn- 
ktassentedllimg in W irkung t r a t
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D er V erm ögensstand der K assen w ird  leider n icht selten  durch die 
G e s c h ä f t s l a g e  beein fluß t So is t in S tu ttg a r t von 1906 auf 1907 entgegen 
den V oraussetzungen das V erm ögen eines M itgliedes des O rtsk rankenkassen ­
verbandes von 21,7 M auf 19,1 M gesunken, dagegen sind die A usgaben auf den 
Kopf von 39,8 M auf 47,8 M gestiegen. Als m aßgebender G rund is t die V er­
schlechterung der A rbeitsgelegenheit angegeben w orden ; die m ißbräuchliche 
oder doch geste igerte  B enutzung der K asse läßt sich in flauen G eschäftszeiten 
tro tz  eifriger G egenbestrebungen der V erw altungen  nicht vollständig  verhüten .

Zur D urchführung der reichsgesetzlichen
U n f a l l v e r s i c h e r u n g  

bestanden  im Jah re  1907 66 gew erbliche B erufsgenossenschaften  m it 14 V er­
sicherungsanstalten , sow ie 48 land- und fo rstw irtschaftliche B erufsgenossen­
schaften, 206 staa tliche  und 329 P rov inzia l- und K om m unalausführungs- 
behörden. Die 66 gew erblichen B erufsgenossenschaften  um faßten 349 Sektio­
nen und 673118 B etriebe m it 9 018 367 V ersicherten  (vergl. Fig. 8), die land-

» r

.1 *  
$  7 
$

9,02

9

Fig. 8. Versicherte der gewerb­
lichen Berufsgenossenschaften.

und forstw irtschaftlichen  G enossenschaften 590 Sektionen und 4 710 401 B e­
triebe  m it 11 089 071 durchschnittlich vers ich e rten  P ersonen . Im D ienste der 
insgesam t 114 B erufsgenossenschaften  standen  am Schlüsse des R echnungs­
jah res 1907 1151 M itglieder der G enossenschaftsvorstände, 5941 M itglieder 
der S ektionsvorstände, 28 066 V ertrauensm änner, 4133 V erw altungsbeam te und 
323 technische A ufsichtsbeam te.
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Die Summ e der im Jah re  1907 gezahlten E n t s c h ä d i g u n g e n  
betrug  150,3 Millionen M. Die En tschädigungsbei träge haben seit 1886 eine 
ste tige Zunahme erfahren (Fig 9), w elche w ohl noch eine Reihe von Jahren  
in ähnlichem Maße zu e rw arten  ist. Der größte Teil der Entschädigungen 
w urde durch die 114 B erufsgenossenschaften gezahlt: im Jah re  1907 136,4 
Millionen M, vergl. Fig. 10, m ittlerer Limienzug.

Fig. 10 enthält Angaben über die G esam tausgaben und V erw altungs-
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Fig. 10. durch die Berufsge­
nossenschaften gezahlte Beiträge.

Fig 11. Unfallversicherung. 
Verwaltungskosten auf 1 Versicherten:

a) bei den gewerblichen Berufsgenossen­
schaften (ohne Baugewerk-, Tiefbau- 
und Seeberufsgenossenschaften ;

b) bei den gewerblichen und landwirt­
schaftlichen Berufsgenossenschaften, 
staatlichen und kommunalen Aus­
führungsbehörden ;

c) bei den land- und forstwirtschaftlichen
Berufsgenossenschalten.

kosten der B erufsgenossenschaften. Nach den M itteilungen des R eichsver­
sicherungsam tes entfallen z. B. von den 179,5 Millionen M Ausgaben des Jah res 
1907 136,4 Millionen auf Entschädigungen, 0,76 Millionen auf die Kosten der 
Fürsorge für V erletzte innerhalb der gesetzlichen W artezeit, 4,8 Millionen auf 
die Kosten der U nfalluntersuchung und der Feststellung der Entschädigungen,
2,1 Millionen auf die Kosten des R echtsganges, 1,6 Millionen auf die Unfall­
verhütung, 13,4 Millionen auf die laufenden V erw altungskosten; 1,3 Millionea 
sind als sonstige Ausgaben genannt, und 19,1 Millionen hat der R eservefonds 
aufger.ommen.

V e r m ö g e n s b e s t ä n d e  w urden für 1907 nachgew iesen : 254,2
Millionen M als R eservefonds und 37,7 Millionen als Betriebsfonds oder sonsti­
ges Vermögen.
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Die V e r w a l t u n g s k o s t e n  sind für die gew erblichen und die land- 
und forstw irtschaftlichen  B erufsgenossenschaften infolge der w e it einfacheren 
G eschäftsausführung bei den le tzteren  außerordentlich versch ieden , w ie Fig. 11 
ausw eist.

R iesig erschein t die Zahl der g e m e l d e t e n  U n f ä l l e  (Fig. 12, oberer 
L inienzug): 454 341 im Jah re  1900, 662 901 im Jah re  1907, som it im Jah re  1907 
47 vH m ehr als im Jah re  1901. D iese Zunahm e is t verhältn ism äß ig  w eit 
g rößer als die Zunahm e der Zahl der V ersicherten  (von rd. 17 auf 20 Millionen, 
d. i. 18 vH). Die E rklärung liegt zu einem  Teil darin, daß in den le tz tes 
Jah ren  m ehr und m ehr auch viele kleine Unfälle gem eldet w erden , w elchen 
früher keine B eachtung geschenkt w orden  i s t  Sodann is t zu bem erken, daß 
der Z uw achs des H eeres der Industriearbeiter (Fig. 8: um 2%  Millionen von 
1901 auf 1907) zu einem großen Teil vom  platten  Lande und den ackerbau­
treibenden G ebieten des A uslandes kom m t, also P ersonen , die e rs t zum Fabrik­
betrieb  erzogen w erden  m üssen, umfaßt.
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Fig. 12. Unfallversicherung.

U n f ä l l e ,  f ü r  w e l c h e  e r s t m a l s  E n t s c h ä d i g u n g e n  b e -: 
zahlt w urden, gab es im R echnungsjahre 1900 107 654, 1907 schon 144 703,
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also 35 vH m ehr (Fig. 12, zw eiter Linienzug vom oben). Die Zunahm e ist dem­
nach — w ie nach dem oben G esagten zu e rw arten  w ar — geringer als im 
gleichen Zeitraum  die Zunahme der gem eldeten Unfälle.

D ie  Z a h l  d e r  P e r s o n e n ,  w e l c h e  i m L a u f e  d e s  J a h r e s  
1907 E n t s c h ä d i g u n g e n  (also einschließlich der aus früheren Jahren  
noch laufenden U nfallrenten usw.) e r h i e l t e n ,  w a r  rd.  1 M i l l i o n .

Die U n f ä l l e  m i t  t ö d l i c h e m  A u s g a n g  haben von 1900 bis 1906 
nicht ausgepräg t zugenommem (Fig. 12), das folgende Jah r 1907 überrag t 
immerhin das V orjahr erheblich. Die Zahl der Opfer, w elche jährlich ihr Leben 
auf dem Schlachtfeld der A rbeit lassen, is t noch rech t groß.

Die U n f ä l l e ,  w elche d a u e r n d e ,  v ö l l i g e  E r w e r b s u n f ä h i g ­
k e i t  zur Folge hatten , bleiben ih rer Zahl nach se it 1900 auf fast gleicher 
Höhe, vergl. Fig. 12 (un terer Linienzug).

Dank den eifrigen B estrebungen der U nfallverhütung hat die Zahl der 
schw ersten  Unfälle (völlige Erw erbsunfähigkeit, Tod) in den Jahren  1900 bis 
1907 eine ausgeprägte Zunahme nicht erfahren. D ieser Erfolg is t allerdings 
wohl w eniger auf die eingehendere Kenntnis der UnfaLlverhütungs.vorschriften 
seitens der A rbeiter als auf den Ausbau der W erkstätteneinrichtungen, T ran s­
portm ittel, W erkzeuge u. a. m it geringerer Unfallmöglichkeit gegen früher, die 
V erw endung geeigneter A rbeiter (oder A uswahl der A rbeitskräfte), die Ein­
schränkung der A rbeitsdauer usw . zurückzuführen.

Ü ber die V erteilung der schw eren U n f ä l l e  n a c h  B e r u f s g r u p p e n

Zusammenstellung 1.
Schwere Unfälle im Rechnungsjahr 1907 (in Klammer für das Rechnungsjahr 1905).

dauernde
Gruppe der tötliche Unfälle Erwerbsunfähigkeit

Berufsgenossenschaften auf 1000 Versicherte
überhaupt auf 1000 Versicherte völlig teilweise

B e r g b a u ..................................... 1751 2,39 (1,93) 0,08 4,89
Bauwesen (Privatbetriebe) . . 1175 0,70 (0,69) 0,07 2,76
Eisen- und S t a h l ...................... 839 0,60 (0,51) 0,11 5,25
Lagerei, Fuhrwesen . . . . 551 1,24 (1,31) 0,09 3,54
S te in b rü c h e ................................ 258 0,54 (0,56) 0,08 1,94
Müllerei, Brauerei usw. . . . 244 0,77 (0,93) 0,09 4,73
Glas, Z i e g e l e i ........................... 214 0,45 (0,45) 0,01 1,42
H o l z .......................................... 175 0,40 (0,37) 0,01 4,83
Binnenschiffahrt........................... 156 2,45 (2,49) 0,17 2,69
Metall, Feinmechanik . . . . 100 0,20 (0,13) 0,08 4,66
Seeschiffahrt (Privatbetriebe) . 88 1,11 (1,55) — 1,52
private Bahnbetriebe . . . . 86 0,90 (0,77) 0,17 3,70
T e x tilin d u s tr ie ........................... 80 0,09 (0,13) 0,01 1,60

Bei den Staatseisenbahnen, der Post und den Telegraphen sind folgende 
Zahlen für dasselbe Rechnungsjahr genannt:

580 | 1,16 (1,29) | 0,45 | 3,18
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gib t Zusam m enstellung 1 Auskunft. Auf 1000 Unfälle sind im Jah re  1907 
bei der B innenschiffahrt 2,45 tödliche Unfälle als größte und 0,09 bei der Textil­
industrie als geringste Ziffer festgestellt w orden . Die Unfallziffer im B ergbau 
steh t w enig  unterhalb  derjenigen für die B innenschiffahrt.
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Fig. 13. Die Unfallfolgen (Schwere der Unfälle) in den Gruppen der Berufsgenossenschaften Bergbau, 
Eisen und Stahl, Bauwesen für die Verletzten, welche im Jahr 1904 erstmals Entschädigungen erhielten.

Die U n f a l l f o l g e n  verte ilen  steh bei je 100 P ersonen , w elche Ent­
schädigungen erhielten (nach dem S tand  ein Jah r nach der ers ten  E ntschädi­
gung), für die B erufsgruppen B ergbau, E isen und S tahl, B auw esen  nach 
Fig. 13, gültig für das Jah r 1904. Die 3 Linienzüge zeigen im allgem einen einen
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Fig. 15. Gewerbeunfallversicherung. Verletzte, für welche 
1897 zum erstenmal Entschädigungen festgestellt worden sind, 

auf 100 Versicherte desselben Alters.

Fig. 14. Unfälle, für welche im Laufe 
der Jahre 1903 bis 1907 erstmals Ent­
schädigungen bezahlt worden sind, 

nach Berufsgruppen.

a) unter 16 Jahren
b) 16 bis unter 18 Jahren
c) 18 , , 2 0
d) 20 , , 3 0
e) 30 , , 4 0

f) 40 bis unter 50 Jahren
g) 50 , , 6 0  ,
h) 60 , , 7 0
i) 70 Jahre und darüber.
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ähnlichen V erlauf; e tw a zw ei D rittel der entschädigten Unfälle hatten  unter 
25 vH  Erw erbsunfähigkeit zur Folge.

Zu beachten  sind w eiterhin  die M itteilungen über die Z a h l  d e r  e n t ­
s c h ä d i g t e n  U n f ä l l e  b e i  d e n  B e r u f s g r u p p e n .  Fig. 14 enthält
h ierüber einige A ngaben aus den Jahren  1903 bis 1907. H iernach ist auf den 
B eigbau die verhältnism äßig größte Anzahl der entschädigten Unfälle en t­
fallen, m it geringem  A bstand folgt die Lagerei und das Fuhrw esen, in größerem  
A bstande die H olzindustrie, dann Eisen und S tah l; das B auw esen w eist nur 
noch e tw a die Hälfte der Unfälle des B ergbaues auf; w eit darunter liegt die 
Unfallhäufigkeit in der Textilindustrie.

B esonderes In teresse verdienen noch die E rm ittlungen über die U n f a l l -  
h ä u f i g k e i t  i i i  d e n  A l t e r s k l a s s e n  der V ersicherten. Fig. 15 
w eist darauf hin, daß mit steigendem  A lter die verhältnism äßige Zahl der 
Unfälle bedeutend zunim m t; lediglich für die letzte A ltersgruppe (bei den 
Frauen schon für die vo rletzte) sinken die Linienzüge, w as auf die häufig 
untergeordnete und in der Regel m it w eniger Gefahr verbundene V er­
w endung der alten A rbeiter zurückzuführen sein w ird.

L ehrreich sind die E rm ittlungen über die E i n r i c h t u n g e n  u n d  V o r- 
g ä n g e ,  bei denen die Unfälle sich ereignet haben; in Zusam m enstellung 2 (S .320) 
sind die Ergebnisse aus den Jahren  1901 bis 1907 w iedergegeben. Am Schlüsse 
der Abteilungen a und b in der Zusam m enstellung 2 finden sich noch Angaben 
über die Zunahme oder Abnahme der Unfälle in den Jahren  1901 b is 1907; 
bei den gew erblichen B erufsgenossenschaften haben hiernach die Unfälle beim 
Umgang m it T ieren  (Spalte 13) die größte Zunahme erfahren, sehr groß ist 
auch die V erm ehrung der Unfälle im Fuhrw erksbetrieb  (Spalte 10), beim Auf- 
und A bladen (Spalte 9), bei H ebem aschinen (Spalte 3) und im Eisenbahnbetrieb 
(Spalte 11); die Unfälle m it Sprengstoffen (Spalte 5) sind w eniger gew or­
den oder doch auf ungefähr gleicher Höhe geblieben1, eine ausgepräg te  V er­
m ehrung der Unfälle ist auch bei D am pfkesseln5) (Spalte 4) und in der Schiff­
fahrt (Spalte 12) nicht zu verzeichnen.

W enig erfreulich sind die Feststellungen über die U n f a l l h ä u f i g k e i t  
n a c h  d e n  T a g e s s t u n d e n  im Laufe der W oche. U nter der Annahme, 
daß auf 3 S tunden im D urchschnitt des Jah res 1 Unfall entfällt, w ürde die 
Unfallziffer bei den gew erblichen B erufsgenossenschaften für den D urchschnitt 
des Jah res 1897 in den V orm ittagsstunden von 9 bis 12 Uhr 2,37, in den Nach­
m ittagsstunden von 3 bis 6 Uhr 2,11 betragen. In den V orm ittagsstunden des 
M ontages b e träg t die Ziffer jedoch 2,87, in den N achm ittagsstunden des Sam s­
tages 2,74. (Die Erm ittlungen über die Unfallhäufigkeit nach den W ochentagen 
führten ebenfalls für M ontag und Sam stag  zu den G rößtw erten ,) D iese unan­
genehmen Feststellungen, insbesondere, daß der M ontag größere Unfallziffern 
hat als die späteren  Tage, sind eine Folge des überm äßigen oder verm ehrten  
Alkoholgenusses.

5) Vergl. Zeitschrift des V ereines deutscher Ingenieure 1905 S. 111 bis 
116: Neue ailgem eine polizeiliche B estim m ungen über die Anlegung von 
Dampfkesseln.

6) R eichsarbeitsb latt 1908, Seite 274 usw., sowie Seite 483 usw.
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Zusammenstellung 2.
Verletzte Personen, für w elche im  Laafe des in  Spalte 1 angegebenen  

Jahres zum erstenm al Entschädigungen gezahlt worden sind.
(vergl. dazu Fig. 12)

Betriebseinrichtungen und Vorgänge, bei welchen sich die Unfälle ereigneten
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l 2 3 4 5 6 1 7 8 9 10 11 12 13 14 15

a) bei den gewerblichen Berufsgenossenschaften.
1901 11663 2138 163 527 2055 8838 8787 6901 3465 2516,585 798 3957 3132
1902 11699 2098 150 482 1747 9407 9140 7416 3721 2559618 835 4351 3021
1903 12112 2401 189 548 1743 9606 9399 8272 4150 2810 618 1036 4468 3198
1904 13138 2482 170 463 2132 10076 10281 9086 4287 3074 592 1156 5036 3232
1905 14069 2540 179 468 2174 10460 10994 9473 4573'3021 552 1205 5321 3331
1906 14997 2838 196 475 2300 11317 11117 9727 4781 3388 591 1261 5101 3138
1907 15892 3130 179 507 2617 11550 11879 10334 5230 3671 640 1258 5103 3380

m ehr oder
weniger im
Jahre 1907
gegen 1901

in vH: + 3 6 4 + 6 +  10 - 4 + 2 7 + 3 1 + 3 5 + 5 0 + 5 1 + 4 6 + 9 + 5 8 + 2 9 + 8
b) bei den land- und forstwirtschaftlichen Berufsgenossenschaften.

1901 4416 39 20 152 530 3524 16370 4190 9502 60 20 770346904767
1902 4521 38 19 190 543 3648 16610 4654 9992 72 32 81494906 4560
1903 5034 50 24 175 732 3693 18013 5271 10715 90 42 87715494 4293
1904 5079 54 17 190 731 416748825 5467 11206 90 42 97735530 4832
1905 4950 32 18 288 761 403418879 5952 11535 112 44 94055448 4877
1906 4719 35 19 193 844 3862 17230 5617 10901 98 37 927450524009
1907 5094 50 12 196 822 3834 17609 5598 10785 119 34 9420 5069 4036

m ehr oder
weniger im
Jahr 1907

gegen 1901
in vH : + 1 5 + 3 7 —40 + 3 9 + 5 5 + 9 + 8 ; + 3 4 + 1 3 + 9 9 — + 2 2 + 8 - 1 5

(Schluß folgt.)
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II. DER GELD- UND WARENMARKT.
Diskont* und EffeKtenkurse 

an der Berliner Börse im April 
und Mai 1909.

Die Beilegung der österreichisch-serbischen 
S treitfragen hat der Börse mit dem E intritt in 
das zw eite V ierteljahr Anlaß zu einer Auf­
wärtsbewegung gegeben, die bis über das 
Osterfest anhielt und in der flüssigen Lage des 
Geldmarktes sowie in der zuverlässigen H al­
tung der östlichen Börsen Wien und Petersburg 
gute Unterstützung fand. Die Steigerung der 
Roheisenpreise in Amerika und der günstige 
Verlauf der New - Yorker Börse regten 
gleichfalls an. Die türkische Revolutions­
bewegung mit ihrem zunächst ungewissen 
Ausgang hat die Hochfinanz zu einer gewissen g  
Zurückhaltung veranlaßt und damit das Zei- 
chen zur Lösung von Verbindlichkeiten und zu g  
Verkäufen an allen Börsen gegeben. Da aber 
nach Londoner und W iener Meldungen die n 
Vorgänge in der Türkei doch schließlich da­
hin beurteilt wurden, daß aus ihnen keine wei- ,  
teren  internationalen Verwicklungen fließen "  
könnten, ist im Zusammenhang mit günstigen 
Nachrichten aus der ausländischen M ontan- 2  
Industrie der Verkehr noch einmal w ieder leb- . 
hafter geworden und hat um die M onatswende , 7 
von neuem eine Haußebewegung ausgelöst, um 888  
so mehr als die Ultimo Liquidation recht gut ¿00  
verlief und der Geldmarkt weiterhin andauernd 
flüssig w ar. Dieses erfreuliche Bild, welches 
die Börse im April bot, das aber keineswegs 
im Einklänge mit den Nachrichten aus der 
heimischen Industrie stand, trifft für den ¿20  
zweiten Berichtsm onat, den Mai, nicht mehr zu.
Die Lage der Geldmärkte wurde durch die 270  
großen Anleihen des Reiches und Preußens, 
wie nicht anders zu erw arten w ar, stark  be- 200  
einflußt, sodann aber hat die Frage der 
Reichsfinanzreform andauernd die Stimmung be- ¿„q  
einträchtigt. Immer mehr und mehr beunruhig- 
ten die Vorschläge der Finanzkommission den 
M arkt, verscheuchten sie jede Unternehmungs- 788 
lust und lenkten das Geschäft in immer engere 

.B ahnen. W enn auch von einem stärkeren  Ab- 770 
bröckeln der Kurse zunächst noch nicht die 
Rede w ar, so zeigt doch das Schaubild, daß 760 
die Anfang April einsetzende Erhöhung der 
Kurse im Mai völlig w ieder verloren gegangen -jgg 
ist, und daß die M ehrzahl der Notierungen, 
insbesondere gilt dies auch für die Anleihen 
und Banken, Ende Mai beinahe hinter Anfang 
April zurücksteht. Bei der Bewegung des zu­
nächst in fester Haltung v e rk e h ren d en B an k en - 788 
m a r k t  e s sind die um die V ierteljahres­
wende eingetretenen Dividendenabschläge zu 720 
berücksichtigen; man bemühte sich jedoch, sie 
schnell w ieder einzuholen. Die türkischen n g  
Ereignisse beeinflußten die hauptsächlich in­
teressierten  Großbanken recht stark , während *0g  
die lebhafte Bewegung ln Kolonialwerten, die 
sich besonders an die Hauße in O tavianteilen „„ 
anschloß, den am Kolonialhandel besonders 
interessierten Banken zugute kam. Später B0 
zeigte derM arkt ruhige Haltung, nahm dann gg 
noch einmal im Monat Mai an dem von London 
ausgehenden Hochtreiben von Grubenwerten 87  
teil und wurde schließlich durch die bekannten 
Anträge der Kotierungssteuer in der Finanz- gg 
kommission des R eichstages stark verstimmt.
Der R e n t e n m a r k t  wurde, soweit hei- „ r 
mische Anleihen in B etracht kamen, durch die 
bevorstehende und sodann vollzogene Anleihe- 
aufnahme des Reiches und Preußens stark  be-

einflußt. Immerhin hat der Kursstand, wenn er 
auch im Zusammenhang mit den auf die Ge­
sam tlage wirkenden Kräften schließlich langsam 
abbröckelte, doch zunächst eine gewisse 
W iderstandsfähigkeit bewiesen und kleine Ab­
schläge w ieder ausgeglichen. Erst die sich 
verschärfende innerpolitische Lage hat den 
Kurs der heimischen Anleihen herabgesetzt, 
um so mehr als auch inzwischen der Geld­
m arkt sich w eiter versteift hat. Im Qegen- 
satze zu dem Verhalten der heimischen Renten 
steh t die Bewegung in fremden W erten, bei­
spielsweise die Aufwärtsbewegung der rus­
sischen Anleihen, während Balkanw erte mannig-
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fachen S c h w a n k u n g e n  ausgesetz t w aren. Der 
M o n t a n m a r k t  zeigt insofern ein s tärkeres 
anf nnd ab als die übrigen M ärkte, als anßer 
den allgemeinen Gründen h ier noch die rech t 
w iderspruchsvoll lautenden B erichte aus der 
heim ischen und fremden M ontanindustrie hinzu­
kamen, außerdem aber auch noch über einzelne 
W erte besondere M eldungen Vorlagen. Den 
schärfsten  Gegensatz zeigen hier die Aktien 
der Deutsch-Luxem burgischen B ergw erks-G e­
sellschaft und der L au rahü tte ; erstere  hat 
m ehrfach die Führung bei einer A ufw ärtsbe­
wegung des M arktes übernommen und auch die 
übrigen großen w estlichen M ontangesellschaf­
ten, w ie Phönix und Bochum er, m it sich ge­
zogen, w ährend zu anderen Zeiten die über 
das  große schlesische W erk in Umlauf gesetz­
ten G erüchte ungünstiger Ergebnisse und b e ­
vorstehenden K apitalbedarfes auch die übrigen 
M ontanw erke drückten. Die zeitw eilige Führung, 
w elche Gelsenkirchen im April übernahm , 
s teh t im Zusammenhang mit den großen Er- 
weiterungsplänen dieser G esellschaft. Im 
großen und ganzen aber lagen K o h l e n ­
w erte  vernachlässig t, da man das Anwachsen 
d e r Koksbestände und die Verschlechterung 
des A bsatzes als ein deutliches Zeichen des 
Darniederliegens der Industrie ins Feld führte 
und die Kapitalerböhung der H arpener B erg­
baugesellschaft nur dazu angetan w ar, diesen 
Eindruck zu ve rstärken .

W ährend der A m e r i k a n e r m a r k t  keine 
besonderen Ü berraschungen bot. und von den 
übrigen Bahnw erten nur Ö sterre icher, voran  
Lom barden, infolge der V erstaatlichung sich 
lebhafter Aufmerksamkeit erfreuten, zeigte 

d e r S c h i f f a h r t s m a r k t  ein e tw as freund­
licheres Bild als in den Vormonaten. A ller­
dings hat die bis gegen Ende April einsetzende 
lebhafte S teigerung der Schiffahrtsw erte eine 
B esserung des A usw andererverkehrs mit Recht 
für sich geltend gem acht. Doch h a t diese 
S te igerung  nicht lange Stand gehalten, da die 
Tarifreform  in den Vereinigten S taaten  nicht 
dazu angetan ist, den G eschäftsverkehr zu 
beleben, und andererseits haben die ungünstigen 
W itternngsberichte aus Nord- und Südam erika 
mit Besorgnis für die kommende Ernte erfüllt, 
sodaß m öglicherw eise die für die Schiffahrt 
bedeutungsvollen Ausfuhrmengen sich stark  
m indern. Die D urchschnittskurse der in der 
E ffektenkurstabelle berücksichtigten W erte 
w aren :

D eutsche Bank 
D iskonto-G esellschaft 
Gelsenkirchen 
H arpen
Bochum er Verein 
Laurahütte 
C anada-Pacific-Bahn 
H am burg-Am erika-Linie 
Norddeutscher Lloyd 
Allgem. E lektrizitäts-G es.
3 prozentige R eichsanleihe 
2  prozentige Russenanleihe 
Die G e 1 d m a r  k t  e r  1 e i c h t  e r u n g spricht 
« ich in einem w eiteren Rückgänge des 
P r i v a t d i s k o n t e s  aus, w ährend der Bank­
diskont an seinem Satze  von 3% vH durch 
beide M onate hindurch festgehalten ha t, wohl 
im Hinblick darauf, daß die Reichsbankleitung 
m it der Aufnahme der neuen Reichsanleihen 
auf eine V ersteifung des G eldm arktes rechnete, 
die ta tsäch lich  auch eingetreten  ist. Der 
P rivatd iskon t, w elcher Anfang April 2% vH 
notierte, ist auf 1% vH znrückgegangen, dann 
aber im Mai anf 2%  vH  gestiegen. Besonders 
hat sich um die M onatswende des Mai ein

April Mai
241,85 242,86
188,89 188,00
185,13 184,28
192,10 193,88
225,68 227.64
195,83 191,84
175,49 179,31
117,45 118,75
87.42 92,09

231,34 234,27
86,92 86,63
85.61 86,28

stä rk erer Geldbegehr im Zusammenhänge mit 
dem B estreben, zahlreiche Verpflichtungen 
zu lösen, ergeben. Da der S atz  der R eichs­
bank unverändert blieb, hat sich der U nter­
schied zwischen B ank- und P rivatd iskon t von 
1% vH auf % vH verringert. Die D urchschnitts­
sätze  des Bankdiskontes. w aren  im April 3% 
vH. (im April 1908 5,413), im Mai 3% vH 
(5 vH), die des P rivatd iskon tes im April 1.981 
vH (4.114). im Mai 2.31 vH  (3,90).

W echselkurse London, Paris, 
New York im April und Mai 1909.

Trotz Erleichterung des G eldm arktes haben 
sich die W echselkurse zunächst nicht abge­
schw ächt, sondern sind eher noch gestiegen. 
Dagegen is t im Mai die Haltung im Zusammen­
hänge m it einer größeren Beteiligung des Aus­
landes an den neuen deutschen Anleihen 
schw ächer. Gegenüber den V orjahren steht 
jedoch Scheck Londan entschieden höher, 
während der P ariser Scheck bald höher bald 
niedriger als im V orjahre stand . Die Durch­
schnittskurse für Scheck London w aren im April 
20,458 (20,424 i. V .), im Mai 20,449 (20,405); für 
Scheck P aris  im April 81.217 (81.304); im Mai 
81,271 (81,227);' für Scheck New York im 
April 4,1917 (4,1921); im Mai 4,1905 (4.1860).

A p r /f M a/AJ ____ N_____v
<3 7  3 6 g  »  6 j  f f  13 16 lg  22 2S36272!'
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Der W arenm arkt im April 
und Mai 1909.

Die Getreidem ärkte waren im April und 
Mai fest und steigend. In Amerika hielten und 
trieben die ungünstigen W itterungsverhältnisse 
und die dadurch hervorgerufene Verzögerung 
der Saaten die Preise hoch. Auch der Deutsche 
M arkt w urde von den Verhältnissen in Amerika 
umsomehr beeinflußt, als die Auswinterungen 
einen ziemlich bedeutenden Umfang ange­
nommen haben. . W e i z e n  hat einen Rekord­
stand besonders in naher W are erreicht, wie 
er seit einem Jahrzehnt nicht zu verzeichnen 
gewesen w a r; aber auch die späteren Monate 
zogen im Preise lebhaft an. Die Haltung des 
R o g g e n m a r k t e s  folgte der des W eizen­
m arktes. Das inländische Angebot blieb klein, 
während lebhafter Ausfuhrbegehr bestand. Die 
ungünstigen Aussichten, die man wegen der 
kommenden Rogenernte hegte, haben schließ­
lich die Preise sehr anziehen lassen und da­
mit die Spannung zwischen den beiden B rot­
getreidepreisen, die schon auf 75 M pro Tonne 
gestiegen w aren, w ieder etw as herabgem indert. 
Gegen Ende Mai hat der endlich einsetzende 
Regen eine leichte Abschwächung hervor­
gerufen, ohne das indessen die Preise w esent­
lich nachgegeben haben. Auf dem Gebiete der 
industriellen Rohstoffe ist die Lage der 
K o h l e n - ,  K o k s  und E i s e n m ä r k t e i n  
Deutschland eine noch immer wenig erfreuliche. 
In Koks haben starke Lageranhäufungen s ta t t­
gefunden. W ährend einzelne Gebiete des 
Eisenm arktes, soweit das inländische Geschäft 
in B etracht kam, sehr ruhig lagen, verzeichnete 
das ausländische Geschäft einen außerordent­
lichen W ettbew erb mit den W erken fremder 
Länder, die unter gleichen ungünstigen Be­
dingungen wie w ir standen. Der e n g l i s c h e  
Eisenmarkt, dessen Preise allein in dem bei­
stehenden Schaubild aufgeführt werden, zeigt 
ein von den deutschen M ärkten ziemlich ab­
weichendes Bild. Die Preise haben sich 
etw as gebessert, sind zeitw eilig etw as zurück­
gegangen, dann aber erneut gestiegen. Auch 
vom a m e r i k a n i s c h e n  Eisenmarkte 
lauteten w enigstens vorübergehend die Nach­
richten günstiger, doch bleibt es fraglich, ob 
die vielleicht spekulativen Einflüssen ihren Ur­
sprung dankende Festigkeit bleibt.

Von den übrigen M etallm ärkten läßt der 
K u p f e r m a r k t  eine langsame aber stetige 
Steigerung erkennen. Der Kurs Ende Mai von 
60% £ w ar um 3% £ höher als Anfang 
April. Die Preiserhöhung der Amalgam atedCop- 
per Co. hat anregend auf die Geschäfte gew irkt. 
Nicht so günstig w ar die Lage des Z i n n -  
m a r  k t  e s ,  wo die chinesische Spekulation mit 
großen Abgaben im M arkte w ar, die aber ve r­
hältnismäßig g la tt aufgenommen werden 
konnten. Trotzdem  steht der Zinnpreis Ende 
Mai 214 £  niedriger als Anfang April. Die Lage 
des B l e i m a r k  t e s w ar im ganzen ruhig. Die 
Kurse bröckelten langsam und stetig  ab, doch 
beträgt der Verlust nur % £ ;  um gekehrt w ar 
bei Z i n k  eine steigende Bewegung zu
verzeichnen. Auch der Silberpreis ist in 
langsamen • Steigen begriffen gewesen. Er
erreichte mit 247/ie seinen höchsten Stand 
M itte Mai, und hat sich weiterhin auf
ungefähr demselben Stand erhalten.

Die D urchschnittskurse der im Schaubilde 
des W arenm arktes berücksichtigten W erte 
w aren :

April Mai
Weizen 242,09 258,48
Roggen 177,99 187,60
Kupfer 57,33 59,23
Zinn 133,42 131,97
Zink 21,5 21,41
Blei 13,38 13,30
Silber 23,73 25,25
Eisen 47.57 48,17
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III. K L E IN E , M IT T E IL U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS. 

INGENIEUR-STANDESFRAGEN.
D er V erw altungsingenieur.

Um den Kampf der technischen In­
telligenz gegen das „Juristenm onopol“ 
erfolgreich zu führen, ist es erfo rder­
lich, das Kampffeld zu e rw eite rn ; es 
darf nicht auf die technischen V ereine 
und Zeitschriften beschränk t bleiben. 
Die Allgem einheit muß in teressiert 
w erden. Es muß den w eiten  Kreisen 
der Gebildeten, die nicht T echniker 
sind, k lar zum  B ew ußtsein gebrach t 
w erden, daß der Forderungen- 
und F ragenkom plex „V erw altungsinge­
n ieu r“ kein Internum  der Ingenieure 
ist, daß es sich vielm ehr bei den B e­
strebungen, unsere  V erw altungsbe­
hörden m it technischer Intelligenz zu 
durchsetzen, um L e b e n s  fragen der 
S taa tsw irtsch aft handelt, um F ragen, 
von deren glücklicher und erfolg­
reicher Lösung aber auch die gedeih­
liche W eiterentw icklung der E inzel­
w irtschaft, des E inzelunternehm ens 
s ta rk  beeinflußt w ird. U nsere heutige 
schw erfällige, um ständliche und teu re  
V erw altung m it ihrem  schleppen­
den G eschäftsgang, ihrer vera lte ten  
B ureautechnik, ihren viel zu vielen 
B eam ten bedeu te t eine ungeheure 
V erschw endung von Geld, Zeit und 
A rbeitskräften . Die Kosten dieser 
durch die m angelhafte Vorbildung, 
O rganisation und Zusam m ensetzung 
der V erw altungsbehörden veru rsach ten  
V erschw endung träg t aber jeder ein­
zelne S taa tsbü rger, und zw ar doppelt: 
einmal, indem er zur Bezahlung des 
unnötig großen B eam tenheeres hohe 
S teuern  entrichten  m uß; sodann da­
durch, daß er infolge des langw ieri­
gen, um ständlichen V erw altungsV er­
fahrens in seinen U nternehm ungen 
und G eschäften großen Z eitverlust e r­
leidet; ich erinnere nur an die 
Schw ierigkeiten bei E rlangung von 
Konzessionen. Dem ganzen Volke 
muß die E rkenntnis in Fleisch und 
B lut übergehen, daß die b isher geübte 
A usschaltung der technischen Intelli­
genz in der V erw altung, der Diplo­
m atie und im S taatsleben  überhaupt 
nachgerade eine G efahr für die s ta a t­
liche und w irtschaftliche Entw icklung 
gew orden ist, eine G efahr, der nur 
en tgegengetreten  w erden  kann, w enn

dem V erw altungskörper frisches Blut 
zugeführt w ird, w enn m it ändern 
W orten  „die auf N aturerkenntnis be­
gründete technische und w irtschaft­
liche Intelligenz zu der juristischen 
h inzu tritt“.1) Die E rkenntnis dieser 
N otw endigkeit ist leider noch recht 
w enig  durchgedrungen. D eshalb ist 
jeder V ersuch, die w eiten  K reise der 
G ebildeten außerhalb der technischen 
V erbände über die Forderungen  der 
Ingenieure und A rchitek ten  aufzu­
klären, sie dafür zu in teressieren , mit 
D ank zu begrüßen. Ob dieser Ver­
such zustim m end oder ablehnend aus­
fällt, ist zunächst unw esentlich, die 
H auptsache ist, daß die ganze Frage 
in Fluß bleibt, daß im m er w eitere  
K reise V erständnis für sie gewinnen. 
P ro fesso r Dr. H e r k n e r , der C har­
lo ttenburger Nationalökonom, m acht 
im Juniheft der M onatschrift „Deut­
sche R evue“ (R ichard  F leischer, Jena) 
in einem A ufsatze „ I n g e n i e u r e  a l s  
V e r w a l t u n g s b e a m t e “ die Leser 
m it den versch iedenen  S tröm ungen in 
den Ingenieurkreisen  bekannt. Die U r­
sache für die U nzufriedenheit unsrer 
Ingenieure und A rchitekten , so führt 
H erkner aus. liegt einm al in den w irt­
schaftlichen V erhältnissen beg rü n d e t 
Die zunehm ende K onzentration der 
gew erblichen T ätigkeit in Groß- und 
R iesenbetrieben ha t die Aussichten 
auf Selbständigw erden außerordent­
lich versch lech te rt; dabei w ird  die 
Einbuße an S elbständigkeit durchaus 
nicht e tw a  durch günstige Einkom­
m ensverhältn isse  ausgeglichen. Die 
technischen P rivatbeam tenverbände 
haben über der Pflege rein techni­
scher In teressen  die w irtschaftliche 
A ufw ärtsbew egung, an der A rbeit­
geber und A rbeiter dank ih re r kräfti­
gen In teressenvertre tungen  sich ihren 
Teil gesichert haben, verpaßt, und e rs t 
seit w enigen Jah ren  b rich t sich die 
Ü berzeugung Bahn, daß die beruf-

a) s. den A ufsatz des P ro fesso rs 
F ran z : Die M itw irkung technischer 
Intelligenz an der Führung der deut­
schen S taaten , Mitt. d. O berschles. 
B ezirksvereines deu tscher Ingenieure 
09 Nr. 4 u. 5.
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liehen Organisationen der Ingenieure 
auch für die w irtschaftlichen In ter­
essen ihrer Mitglieder eintreten 
müssen. Schuld an der ungünstigen 
Lage träg t auch die einseitige, rein 
technische Ausbildung der Ingenieure; 
daher die Forderung erw eiterter all­
gem einer und insbesondere s taa ts­
w issenschaftlicher Bildung an Hoch­
schulen und technischen M ittelschulen. 
„Und in der Tat, nachdem jetzt selbst 
in den gewerblichen Fortbildungs­
schulen die Bürgerkunde unter die 
U nterrichtsgegenstände aufgenommen 
w orden ist, könnte es leicht dahin 
kommen, daß der Ingenieur weniger 
volksw irtschaftliches und staa tsrech t­
liches W issen, geringere Einsicht in 
die M ittel zur Förderung seiner w irt­
schaftlichen Interessen besäße als 
seine A rbeiter, die vielleicht schon 
w egen ihrer eignen parteipolitischen 
B etätigung den Problem en des öffent­
lichen Lebens geschulter gegenüber­
stehen. Solange unsere höheren L ehr­
anstalten  keinen staatsbürgerlichen 
U nterricht organisieren und auf den 
technischen Hochschulen der Inge­
nieur sein Studium auf die technischen 
Fächer beschränken kann, ist die Be­
fürchtung nicht von der Hand zu 
weisen, daß selbst technisch vorzüg­
lich arbeitende Persönlichkeiten in 
volksw irtschaftlicher und rechtlicher 
Hinsicht vollkommene Ignoranten 
bleiben“ . Der V erfasser kommt so­
dann auf die Stellung der Techniker 
in S taats- und Gem eindebetrieben zu 
sprechen. Mit der großen Ausdeh­
nung, welche diese B etriebe gew on­
nen haben, ist auch die Zahl der tech­
nischen B eam ten gestiegen, nicht aber 
ihr Einfluß. Der Jurist entscheidet. 
„Mit dem Siegeslauf der Technik geht 
kein Siegeslauf der Ingenieure paral­
lel. Alle W elt preist den technischen 
Fortschritt, immer tiefer w ird  unser 
ganzes w irtschaftliches und soziales 
Dasein durch die Technik beherrscht, 
die persönlichen T räger der tech ­
nischen Fortschritte  aber w erden in 
vergleichsw eise subalternen D ienst­
stellungen zurückgehalten.“ Die Stel­
lung des nur einseitig technisch ge­
bildeten Ingenieurs w ird  dem Juristen 
und Kaufmann gegenüber noch un­
günstiger durch die B estrebungen, die 
technische Ausbildung der Juristen  zu 
heben, und durch die vorzügliche 
Ausbildung des Kaufmanns auf den

„eine w underbare Vereinigung privat- 
und volksw irtschaftlicher, juristischer, 
technischer und allgem einer Bildung 
darbietenden H andelshochschulen“ . All 
dies erfordert gebieterisch eine tief­
gehende staatsw issenschaftliche Aus­
bildung des Ingenieurs.

D er V erfasser entw ickelt dann die 
bekannten Forderungen, die P rofessor 
F ranz hinsichtlich des V erw altungs­
ingenieurs stellt, und die vom A rchi­
tektenverein  ausgehende G egenbew e­
gung, die fordert, daß a l l e  S tudieren­
den der technischen Hochschulen, 
nicht bloß sogen. V erw altungsinge­
nieure, sich staatsw issenschaftliche 
Bildung aneignen und daß in der V er­
w altung die sachverständigen T ech­
niker selbständige D ezernenten in 
ihren Fächern  w erden.

Zum Schluß w irft der V erfasser 
einen Blick auf die Einrichtungen, die 
bisher zur Förderung der s ta a ts ­
w issenschaftlichen Bildung der In­
genieure getroffen w orden sind. Er 
unterscheidet dabei das, w as die 
U nterrichtsverw altungen und w as die 
Fachabteilungen der technischen 
Hochschulen selbst getan haben: „Von 
den U nterrichtsverw altungen hat allen 
voran die preußische allen W ünschen 
in liberalster W eise entsprochen. An 
der C harlottenburger Hochschule ist 
ein V olksw irtschaftliches Sem inar ein­
gerichtet w orden, dessen Bibliothek 
als Gründungsfonds tro tz  aller F inanz­
not bereits 6000 M ark erhalten hat. 
W eitere Zuwendungen stehen in Aus­
sicht. Als Jahresdotation  ist der B e­
trag  von 1500 M ark im S taa tshaus­
halt für 1908/09 bewilligt w orden, also 
dieselbe Summe, w elche das Uni­
versitä tssem inar in Berlin bezieht. 
Neben dem etatsm äßigen V ertre ter 
des Faches steht ein volksw irtschaft­
lich-technisch gebildeter A ssistent den 
Studierenden bei ihren volksw irt­
schaftlichen Studien und Arbeiten 
unterstützend zur Seite. Insofern 
entsprechen die äußeren E inrichtun­
gen zur Förderung des staa tsw issen ­
schaftlichen U nterrichts in C harlo tten­
burg allen billigen Anforderungen, und 
auch für Danzig und A achen ist An­
erkennensw ertes geleistet w orden. 
Nachdem neuerdings H annover eine 
etatsm äßige P rofessur für National­
ökonomie erhalten hat, darf wohl die 
E rw artung  gehegt w erden, daß auch 
dort sem inaristische Einrichtungen ge­
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schaffen w erden. Hoffentlich w ird  die 
preußische U nterrich tsverw altung  bei 
Berufungen von N ationalökonomen an 
technische Hochschulen ste ts  diesel­
ben A nsprüche an die w issenschaft­
liche Qualifikation stellen, w elche bei 
Berufungen an U niversitäten  die R e­
gel bilden. Im übrigen besteh t n a tü r­
lich eine innige W echselw irkung. Je 
größer das w issenschaftliche Ansehen 
ist, das ein Nationalökonom der tech ­
nischen H ochschule genießt, desto 
bereitw illiger w ird  dem Fache eine 
günstigere Stellung auch von seiten 
der V ertre ter der Ingenieurw issen­
schaften  eingeräum t w erden, und je 
besser diese Stellung ist, desto leichter 
w ird  es fallen, auch tüchtige G elehrte 
der S taa tsw issenschaften  für tech ­
nische H ochschulen zu gew innen.

W as nun die Stellungnahm e der 
Fachabteilungen betrifft, so haben 
einzelne, z. B. die Abteilung für M a­
schineningenieurw esen und die Ab­
teilung für Schiff- und Schiffs­
m aschinenbau in C harlottenburg, ihre 
hohe W ertschätzung  der s taa tsw issen ­
schaftlichen Bildung dadurch bekun­
det, daß das Fach nicht nur in der 
V orprüfung obligatorisch e rk lä rt 
w urde, sondern auch nationalökono­
m ische Sem inararbeiten  bei der 
Hauptprüfung B erücksichtigung fin­
den. In ähnlicher W eise ist die An­
gelegenheit in Danzig geordnet w o r­
den. Außerhalb Preußens, besonders 
in M ünchen, K arlsruhe und D resden, 
bringen dagegen nur die Bauingenieure 
diesen Studien g rößeres In teresse en t­
gegen. W enn also in bezug auf die 
H altung der verschiedenen Abteilun­
gen noch seh r beträchtliche M einungs­
verschiedenheiten  bestehen, so d reh t 
sich heute der S tre it doch w eniger 
darum , ob staatsw issenschaftliche 
Bildung für den Ingenieur notw endig 
ist oder nicht, als um die M aßregeln, 
w elche den S tudierenden die zu diesen 
S tudien erforderliche Zeit verschaffen 
könnten. D er ungeheure Aufschw ung 
der technischen W issenschaften  hat 
eben zu einer schon je tz t nahezu un­
erträglichen Ü berlastung der Studien­
pläne und Prüfungen geführt. V er­
schiedene V orschläge w erden  zu r Ab­
hilfe gem acht. Den einen schw ebt 
eine Zurückdrängung des m athem a­
tisch - naturw issenschaftlichen U nter­
richts an der H ochschule vor. Sie 
m öchten die höheren L ehranstalten

veran lassen , ihre Schüler in dieser 
B eziehung bere its  besser für das S tu­
dium der Ingenieurw issenschaften 
auszurüsten . A ndre glauben die Ent­
lastung dadurch erreichen zu können, 
daß an der technischen Hochschule 
selbst eine w eitergehende Spezialisie­
rung der Studienrichtungen (z. B. für 
A rchitekten eine Scheidung in Künst­
lerarch itek ten  und Ingenieurarchitek­
ten) oder eine andre M ethodik des 
U nterrich ts (z. B. bescheidenere An­
forderungen an die formelle D urch­
arbeitung der zeichnerischen Auf­
gaben) zu r E inführung gelangt. Es 
ist verständlich , daß über diese 
schw ierigen und verw ickelten  Fragen 
tiefgehende M einungsverschiedenhei­
ten vorhanden sind, und daß es des­
halb auch dann nicht leicht fällt, zu 
einer V erständigung zu gelangen, 
w enn selbst auf seiten aller Beteilig­
ten der beste  W ille vorhanden ist.“

Sow eit P ro fesso r H erkner.
Ein w eite re r in teressan ter Aufsatz: 

„ D e r  I n g e n i e u r  i n  d e r  R e c h t ­
s p r e c h u n g  u n d  V e r w a l t u n g “ 
aus der F eder des P ro fesso rs Dr. ing. 
S c h l e s i n g e r ,  C harlo ttenburg , in den 
„Annalen des D eutschen R eichs“ (3. 
H eft 1909) se tz t sich in seinem  ersten 
Teil m it der auf dem vorjährigen Kon­
greß für gew erblichen R echtschutz in 
Leipzig vom  D eutschen V erein für 
den Schutz des gew erblichen Eigen­
tum s gefaßten Resolution auseinander. 
E r stellt einleitend fest, daß die der 
Forderung, daß in P aten tsachen  In­
genieure zu V ollrichtern zu machen 
seien, zustim m enden Ju risten  zweifel­
los dabei unter Ingenieuren nur die 
V ollakadem iker, die Diplomingenieure, 
gem eint haben ; sodann daß es die 
P a ten tanw älte  von allen Ingenieuren 
allein w aren , w elche — als naturge­
mäß nächste  A nw ärter für die neuzu­
schaffende Stellung der „Justiz­
ingenieure“ — die Forderung  tech­
n ischer R ich ter in der L ite ra tu r ver­
tre ten  haben, tro tzdem  die F rage  doch 
für den ganzen S t  a n d der Ingenieure 
von W ichtigkeit ist.

Ist die_se F orderung  nun begründet?
M an führt ganz richtig  an, daß der 

heutige Ju ris t unfähig sei, anschau­
lich zu denken; daß e r die für einen 
Paten tp rozeß  unerläßliche V orstel­
lungsgabe nicht besitze, daß m it einem 
W o rt bei allen P a ten tsach en  die 
D enkw eise des Ju risten  versage.
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A ber, frag t Schlesinger dagegen, ist 
denn die D enkweise der Ingenieure 
so ohne w eiteres zum R echtsprechen 
zu gebrauchen? „W ird ein norm aler 
Ingenieur schon R ichter, wenn er sich 
den R ich tertalar anzieht, nachdem  er 
sich vielleicht noch vorher die not­
w endigsten R echtskenntnisse ange­
eignet h a t?  Darf man die vieljährige 
p r a k t i s c h e  Vorbildung der Ju ­
risten zu ihrem späteren  Berufe ganz 
ignorieren? Es sei hier daran  e r­
innert, daß man vom Ingenieur doch 
auch vor allem Betätigung in der 
P rax is fordert, ehe man ihn als In­
genieur tro tz aller amtlichen Ab­
stempelung anerkennt. Nicht sein 
W issen, sondern sein Können ent­
scheidet. So is t es hüben w ie drüben. 
W enn m an verlangt, daß man zum 
Ingenieur eine gew isse Begabung mit 
auf die W elt bringen muß, so ist das 
beim  R ichter auch nicht anders. 
Sicher aber kann Übung und E rfah­
rung zusam m en m it geeigneter Vor­
bildung einen norm alen M enschen für 
beide Fächer schließlich brauchbar 
m achen; ohne diese geht es nim m er.“ 
Nun k a n n  aber heutzutage selbst 
der gut vorgebildete Ingenieur un­
möglich in allen Zweigen der In­
genieurw issenschaften gleich gut zu 
Hause sein. M it R echt w ird  in ju­
ristischen w ie technischen Kreisen 
über den „U niversalsachverständigen“ 
gespottet. D er Fachingenieur, der 
Spezialist nur leistet etw as. „Dann 
is t aber auch die w irklich zufrieden­
stellende B esetzung der technischen 
R ichterstellen tro tz  der von einigen 
Seiten vorgeschlagenen Unterteilung 
nur eine Selbsttäuschung und — ich 
stehe nicht an, es auszusprechen — 
eine schw ere Gefahr, die nur unter 
besonders glücklichen V erhältnissen 
durch die A uswahl der richtigen P e r­
sonen überw unden w erden kann. Ich 
halte die S t e c k e n p f e r d c h e n ,  
die ein R ichter-Ingenieur haben 
könnte, für viel bedenklicher als die 
eines a u t o r i t ä r e n  G utach te rs; 
denn le tz tere  unterliegen ja der Kritik 
der P arte ien . Ich habe gefunden, daß 
gut eingearbeitete Juristen  viel häufi­
ger die richtige Entfernung von der 
S treitfrage als Ganzes bei der U rteil­
findung einhielten als der technische 
Sachverständige.“ Schon heute dür­
fen Ingenieure bei technischen P ro ­
zessen vo r und hinter den Schranken

als B era te r hinzugezogen w erden. 
W enn dann noch die Kammern für 
Paten tsachen  m it entsprechend v o r ­
g e b i l d e t e n  — nicht ausschließlich 
j u r i s t i s c h  gelernten — R ichtern 
bese tz t w erden, so ist zu erw arten , 
daß auch ohne das drastische und 
kostspielige M ittel der Sondergerichte 
mit Ingenieuren im H auptam te dem 
größten Teil der heute vorgebrachten  
Klagen abgeholfen w ird. Im übrigen 
m acht schon die sehr geringe Anzahl 
der Paten tprozesse, die nur 0,3 vH 
aller geführten P rozesse  ausm achen, 
die Einführung so kostspieliger Son­
dergerichte im höchsten G rade un­
w ahrscheinlich.

„W ir Ingenieure sollten nicht in die 
spezifischen A rbeitsgebiete des Ju ­
risten  einzudringen versuchen, für die 
uns die richtige Vorbildung fehlt; 
nicht, w eil w ir nicht lernen könnten, 
das R echt zu handhaben, sondern 
w eil aus dieser s c h e i n b a r e n  
Sachkunde der G erichte schw erlich 
ein Vorteil für die betreffenden In­
dustrien herauskom m en w ürde. U nsere 
entscheidende M itarbeit bleibt uns ja 
unbestritten bei der Aufklärung des 
sachlichen T atbestandes.“

Im zw eiten Teil seines A ufsatzes 
behandelt Professor Schlesinger die 
F rage des V erw altungsingenieurs. In 
vollem Umfange tr itt er für die Be­
rechtigung des Ingenieurs zu r v e ran t­
w ortlichen M itarbeit in der höheren 
V erw altung ein. Sehr w ertvoll ist 
seine scharfe Umschreibung des Be­
griffes „V erw altungsingenieur“ : „M it 
diesem W orte „sollen diejenigen Aka­
dem iker gekennzeichnet w erden, 
w elche auf einer T  e c h n i s c h e n  
H o c h s c h u l e  s t u d i e r t  haben 
und n a c h  einem im technischen 
G eist betriebenen Studium eine p rak ­
tische Schulung in den Geschäften 
der V e r w a l t u n g  gefunden haben.

V e r w a l t u n g s i n g e n i e u r e  sind 
keine F a c h in g e n i e u r e .  Ihr Beruf 
deckt sich nicht mit demjenigen des In­
genieurs (des M aschinen-, des Bau­
ingenieurs, des H ochbauers, des E lek­
tro technikers usw.). Die B erufsauf­
gabe des V erw altungsingenieurs be­
steh t im V e r w a l t e n .  V erw alten 
ist aber w esentlich verschieden von 
Bauen, K onstruieren, Zeichnen, 
Rechnen usw .“ D er V erw altungs­
ingenieur unterscheidet sich vom V er­
w altungsjuristen nur dadurch, daß er
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sta tt bei einer juristischen F akultä t in 
der Umgebung des technischen F o rt­
schritts seine Studien betrieben hat. 
Zu diesen Studien gehört se lb stv er­
ständlich auch für den V erw altungs­
ingenieur ein tiefes E indringen in die 
R echtsordnungen, die E rw erbung  
gründlicher K enntnisse auf den Ge­
bieten des bürgerlichen R echts, des 
S taa ts- und V ölkerrechts. D as ist ein 
bedeutender Teil seiner B e r u f s ­
v o r b e r e i t u n g .  Ganz anders der 
F a c h i n g e n i e u r !  F ür ihn is t eine 
tiefgehende theoretische und vor 
allem gründliche konstruk tive Ausbil­
dung, die n a c h  dem Studium an den 
A rbeitsstä tten  der Industrie, auf den 
B auäm tern, im K onstruktionssaal usw . 
fo rtgese tz t w erden  muß, w eitaus die 
H auptsache. M an könnte die Anfor­
derungen an Fach- und V erw altungs­
ingenieur auch so fassen : D er V er­
w altungsingenieur m u ß  Zeit haben 
für gründliche juristisch - vo lksw irt­
schaftliche Studien; sie sind ein fester 
B estandteil seiner Vorbildung. D er 
F a c h  ingenieur w ird  zusehen, daß 
er, sow eit sein Fachstudium  nicht zu 
kurz kommt, g e l e g e n t l i c h  auch 
V orlesungen volksw irtschaftlich - juri­
stischer A rt hört, um seinen G esichts­
kreis zu erw eitern .

W enn vereinzelt, z. B. vom  B er­
liner A rchitekten- und Ingenieurverein, 
verlangt w ird, daß die A rchitekten 
und Ingenieure s ä m t l i c h  so vor-

INDUSTRIE
A usstellungsbriefe.

Es ist nicht im m er ein V ergnügen 
für den Ingenieur, Laien durch die 
M aschinenhallen einer A usstellung 
zu führen. M eist stöß t man dabei auf 
e ine bedauerliche In teresselosigkeit, 
und nicht jeder ha t soviel Humor, 
um die bekannten sinnlosen F ragen  
in der richtigen W eise zu bean tw or­
ten.

Naumann zu führen m üßte ein w irk ­
licher Genuß sein.1)

E r besitz t in hohem  G rade die 
G abe, die E rzeugnisse der Industrie 
zu bew erten , d .h. die darin steckende

H A usstellungsbriefe von Fr. Nau­
m ann. 1. bis 10. Tausend, P re is  b ro ­
sch ie rt M 3.—, elegant gebunden 
M 4.— . B uchverlag  der „Hilfe“, G. 
m. b. H., B erlin-Schöneberg, 1909.

gebildet w erden, daß sie spä te r V er­
w altungsstellen übernehm en können, 
so ist das nach Schlesinger eine arge 
V erkennung des Ziels. W ie das heu­
tige juristische U niversitätsstudium  
n i c h t  als das  B e r u f s  Studium der 
höheren V erw altung anerkann t w e r­
den kann, w eil es vorw iegend  für die 
R echtsprechung, für die J u s t i z  be­
stim m t ist, diese aber ganz andere 
A ufgaben und Ziele hat als die V er­
w altung, so muß gerade aus dem 
gleichen G runde auch zw ischen der 
B erufsvorbereitung eines Technikers 
und der eines höheren  V erw altungs­
beam ten genau unterschieden w erden. 
Die Forderung  muß sein : der Nach­
w uchs der höheren V erw altung ist 
aus der juristischen u n d  aus der 
Schule der T echnik zu entnehmen. 
„Aus der V erschm elzung beider w ird 
einmal d i e  H o c h s c h u l b i l d u n g  
d e r  V e r w a l t u n g  erw achsen .“ 

Die hervo rragend  klar und sachlich 
geschriebenen A ufsätze der P ro ­
fessoren  H erkner und Schlesinger 
w erden  zw eifellos dieser S tandes­
forderung der deutschen Ingenieure, 
die sich voll m it dem allgemeinen In­
te re sse  deckt, neue A nhänger und 
F reunde w erben  und den R esonanz­
boden der Öffentlichkeit bilden 
helfen, den der V erw altungsingenieur 
braucht, um bald zum Ziele durchzu­
dringen. W . M a t s c h o ß ,

C harlottenburg.

UND BERGBAU.
G eistesarbeit zu w ürdigen und 
vo r allem auch ihre vo lksw irtschaft­
liche und soziale B edeutung zu erken­
nen ; und noch eine G abe besitz t Nau­
m ann: das, w as e r se lbst als „Ma­
schinenfreude“ bezeichnet.

D eshalb sind seine Ausstellungs­
berich te  e tw as  ganz anderes als die 
trockenen  A uszüge aus dem Aus­
stellungskatalog  und den P rospekten  
der A ussteller, die m an in den T ages­
b lä ttern  zu finden gew ohnt ist. Für 
Naumann sind A usstellungen die beste 
G elegenheit zum G ew inn eines V er­
ständnisses für m oderne Arbeit.

Von diesem  G esichtspunkte aus be­
rich te t das Buch über die 

B erliner G ew erbe-A usstellung 1896, 
P a rise r W eltausstellung 1900, 
D üsseldorfer Industrieausstellung 

1902,
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B erliner M otorw agenausstellung 1899,
G artenbauausstellung, Berlin 1903,
Landw irtschaftliche Ausstellung, Be r- 

lin 1906,
D resdener K unstgew erbe - A usstell­

u n g  1906.
Die je tz t im m er häufiger aufge­

w orfene F rage  nach dem w irtschaft­
lichen W ert w ird  dahin beantw ortet, 
daß „die Ausstellung dem Fortschritt 
des Industrialism us dient, und zw ar in 
e rs te r Linie dem G roßfabrikanten und 
G roßhändler. Sie ist der Jah rm ark t 
der Leistungsfähigen, die P arade  der 
kapitalistischen Produktion.“

Für die Geschichte der Technik sind 
die Ausstellungsbriefe w ichtige Bei­
träge, w elche die Entw icklung der In­
dustrie um die W ende des 19. Ja h r­
hunderts in ihren charakteristischen 
Zügen deutlich w iederspiegeln. In 
dieser Beziehung sind nam entlich die 
den eigentlichen Ausstellungsbriefen 
angegliederten A ufsätze: „Die Kunst 
im Z eitalter der M aschine,“ „Kunst 
und Industrie“ und „D eutsche Ge­
w erbekunst“ w ertvoll. Sie schildern 
die in jüngster Zeit vollzogenen Um­
w älzungen auf dem G renzgebiet zw i­
schen Kunst und Industrie, aus denen 
das m oderne K unstgew erbe h e rv o r­
gegangen ist.

Naumanns bekannte Freude an mo­
derner A rbeit ist der Grundzug auch 
dieses Buches.
Dipl.-Ing. H e i n t z e n b e r g ,  Berlin.

Statistik der Baumwollenspindeln der 
Welt.

D er internationale V erband der 
Baum w ollspinner- und -w eber - V er­
einigungen, w elcher in den letzten 
Jah ren  regelmäßige Erhebungen über 
die Baumwollspindeln und die Baum- 
w ollvorräte in den einzelnen L ändern 
angestellt hat, veröffentlicht in seinem 
neusten Hefte die Ergebnisse nach 
dem Stande vom 1. M ärz 1909. H ier­
nach beträg t die Zahl der am l.M ä rz  
1909 auf der W elt vorhandenen Baum ­
wollspindeln 130 795 927 gegenüber 
125 097 583 Spindeln am gleichen Zeit­
punkte des V orjahres. Umfang und 
Entw icklung stellt sich nach den für

2 552 142

die einzelnen L änder gem achten An­
gaben folgenderm aßen:

Es betrug  die Spindelzahl 
in

am l.M ärz  am l.M ärz  
08 09

G roßbritannien 51 976 650 53 471897
D eutschland 9 592 855 9 881 321
Frankreich  7 006 428 6 750 000
Rußland 6 800 000 7 829 210
Ö sterreich 3 777 044 4 162 295
Italien 3 800 000 4 000 000
der Schw eiz 1492170 1403 012
Japan 1540 000 1695 879
Spanien 1 800 000 1 853 000
Belgien 1 155 787 1 200 000
Portugal 378 016 450 000
Holland 386 220 417 214
Schw eden 420 000 430 000
N orwegen 73 360 75 000
D änem ark 76 060 77 644
den Ver. S taa ten  27 000 000 27 846 000 
Indien 5 300 000 5 756 020
K anada 795 000 855 293
Mexiko 727 993 \
Brasilien 1 000 000 /

Die Zahl der zur Zeit in Aufstellung 
begriffenen Spindeln w ird  von dem 
V erbände auf 3 017 492 geschätzt; 
hiervon entfallen auf G roßbritannien 
1 467 388, auf D eutschland 416 258, auf 
F rankreich 79 796, auf Rußland 
361 284, auf Ö sterreich 158 378, auf 
Italien 184 732, auf Japan 258 452, auf 
Spanien 3000, auf Portugal 20 000, 
auf Schw eden 40 792 und auf Indien 
19 868 Spindeln.

N ähere Angaben über die A rt der 
Baumwollspindeln und über die mit 
ihnen bearbeite ten  B aum w ollsorten 
w urden am 1. M ärz 1909 insgesam t 
über 113752697 Spindeln gem acht; von 
diesen w aren  63 238 178 Selfaktor- 
und 50 514 519 Ringspindeln; 19 556 843 
Spindeln verarbeite ten  ägyptische, 
94195 854 am erikanische, ostindische 
und andere Baumwolle. Für D eutsch­
land betrug die Zahl der näher e r­
läuterten  Spindeln 9 819 293, w ovon 
5 389 767 Selfaktor- und 4 429 526 
Ringspindeln w aren  und 887 422 ägyp­
tische und 8 931871 am erikanische 
und ostindische Baumwolle v e r­
arbeiteten .

(nach D. W irtschafts-Z tg.)

HANDEL UND VERKEHR.
Zur Reform des Personen- und der Speisew agen- und sonstigen

Güterverkehrs. B rem serlasse unserer E isenbahnver-
Im Z eitalter der F ahrkartensteuer, w altung m uten die Vorschläge, die
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A ugust Scherl in seinem  soeben e r­
schienenen W erk : E i n  n e u e s
S c h n e l l b a h n s y s t e m  (s. Neue 
L ite ra tu r S. 336) zur V erbesserung des 
P ersonenverkehrs m acht, w ie ein Ab­
schnitt aus Jules V ernes Phan tasien  
oder ein Kapitel aus Bellam ys b e ­
kann ter U topie: „Ein Rückblick aus 
dem Jah re  2000“ an. Und doch sind 
es keinesw egs Phantasiegebilde, die 
Scherl entw erfen  w ill; er entw ickelt 
vielm ehr ein auf jahrelanger B eob­
achtung aller einschlägigen V erhält­
nisse beruhendes, w ohldurchdachtes 
und vollkommen durchorganisiertes, 
ganz neuartiges V erkehrssystem , das 
an die Stelle der heutigen den neuzeit­
lichen V erkehrsansprüchen in keiner 
W eise m ehr gew achsenen Einrich­
tungen tre ten  soll. Die w irtschaft­
liche Begründung seiner V orschläge 
erscheint unanfechtbar. Ihre tech ­
nische D urchführbarkeit steh t auf 
einem ändern  B la tte ; sie w ird  
zw eifellos vielfach s ta rk  bestritten  
w erden, w enngleich auch hierbei 
Scherl m it großem  E rnst und 
en tsprechender V orsicht zu W erke 
gegangen i s t : „ G a n z  n e u e  t e c h ­
n i s c h e  M i t t e l  w erden  darge­
boten, die — in ihren Einzelheiten 
von hervorragenden  Spezialisten 
durchgearbeite t — von ersten  tech ­
nischen A utoritäten geprüft und für 
die V erkehrsm ittel der Zukunft e r­
k lärt w orden  sind.“

H inter dem außerordentlich schnel­
len W achstum  des V erkehrsbedürf­
nisses in den letzten  Jah ren  und 
Jahrzehnten , so führt Scherl aus, sind 
die V erkehrsm ittel w eit zurückge­
blieben. Im G üterverkehr bring t der 
von Industrie und Handel gleichmäßig 
beklagte von Jah r zu Jah r steigende 
W agenm angel G eschäftsstockungen 
und schw ere  V erluste m it sich.

A ber auch der P ersonenverkeh r 
leidet darunter, daß die Züge zu ge­
ringe G eschw indigkeit haben, und 
daß die Zugfolge auf den S trecken 
zu gering ist. W enn schon zw ischen 
den großen S täd ten  tro tz  ihrer 
Schnellzugverbindungen eine ununter­
brochene, regelm äßige V erkehrsge­
legenheit n icht besteht, da die Züge 
zuw eit auseinanderliegen, die V er­
bindung S tad t - S tad t also bereits 
lückenhaft ist, so is t der V erkehr 
S tad t - Land ganz unbefriedigend, 
und w enn es sich um Verbindungen

von L andort zu L andort handelt, 
kann tatsächlich  der Fall eintreten, 
daß m an schneller von Berlin nach 
W ien oder A m sterdam  reist, als von 
einem  O rte des gleichen R egierungs­
bezirkes zum ändern. Scherl drückt 
das m it den W orten  au s: „Die Or­
ganisation des gegenw ärtigen P e r­
sonenverkehrs is t diskontinuierlich.“ 
D as alte  S o ldatenw ort: Die Hälfte 
seines L ebens steh t der Soldat v e r­
gebens, läßt sich auf diese unglück­
liche G attung R eisender anw enden. 
„Ohne Zweifel w ird  auf unseren 
E isenbahnen noch m ehr Zeit ver­
w a rte t als verfah ren .“ Die Ur­
sachen für diese nicht zeitgemäßen 
Zustände sch re ib t Scherl Fehlern der 
ursprünglichen Anlage zu. M an habe 
bei Einführung der B ahnen die Ver­
hältnisse der alten S traße, auf der 
P ostku tsche  und F rach tw agen  ge­
m einsam  gerollt sind, einfach auf die 
Schienenstraße übertragen . Aus die­
ser gem einsam en B enutzung rührt 
eine Ü berlastung der S trecken her, 
die einm al der dringend erforder­
lichen S teigerung der Geschwindig­
keit des E inzelzuges schier unüber­
windliche S chw ierigkeiten  entgegen­
stellt, sodann aber auch die B etrieb­
sicherheit gefährdet. T r e n n u n g  
v o n  P e r s o n e n -  u n d  G ü t e r ­
v e r k e h r ,  e i g e n e  O r g a n i s a ­
t i o n  f ü r  d e n  P e r s o n e n t r a n s ­
p o r t ,  so lau te t Scherls Forderung. 
D iese N euorganisation des Personen­
v erkeh rs  erfo rdert ab e r auch neu­
artige  B etriebsm ittel. K urze Züge 
sollen auf neuzuerbauenden Linien 
mit 200 km stündlicher Fahrgeschw in­
digkeit eng aufeinander folgen. Auf 
e i n s c h i e n i g e n  Gleisen — das 
alte Z w eischienensystem  lehnt Scherl 
aus technischen G ründen ab — sollen 
elektrische M otorw agen, die nur 
eine einzige R eihe von Rädern 
un ter der W agenm itte  aufweisen, 
laufen. Die Schiene is t un ter der 
W agenm itte verleg t, und zw ar starr 
auf gem auertem  Fundam ent. Schnel­
ligkeit, S icherheit, B ehaglichkeit ver­
binde dieses System  m it W irtschaft­
lichkeit und K ontinuität. M an dürfe 
sich nicht an der K ühnheit dieser 
großen N euanlagen stoßen ; alte 
Linien technisch um zuarbeiten , führe 
nicht zum Ziel; eine völlige Neu­
organisation  auf neuer technischer 
G rundlage in neuen B etriebsform en
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sei erforderlich. Ein w eitm aschiges 
N etz von Fernschnellbahnen mit 200 
km Stundengeschw indigkeit soll die 
B rennpunkte des V erkehrs verbinden, 
ein System  von Zubringerbahnen mit 
120 bis 150 km G eschwindigkeit die 
Fernbahnen  w iederum  speisen. In 
diese Z ubringer- oder Nebenbahnen 
m ünden eine große Anzahl Zweig­
bahnen mit 30 bis 60 km G eschwin­
digkeit, und als letzte Zubringer 
sollen Automobilomnibuslinien dienen. 
W enn diese Netze ineinanderarbeiten, 
so w ird  außerordentlich viel Zeit ge­
sp a rt; auch den kleineren O rten 
w erden die W ohltaten des V erkehrs 
nach Möglichkeit so zu teil.

Die letzten Seiten der Seherischen 
Studie sind w irtschaftlichen und so­
zialen Ausblicken gew idm et.

Eine R andzeichnung gibt das M o tto : 
W eit draußen, entfernt von dem hasti­
gen Treiben, D rängen und Stoßen, 
dem nervenzerrü ttenden L ärm  der 
G roßstadt schlängelt sich die einsame 
Landstraße. R echts und links an ihr 
saubere freundliche Landhäuschen 
mit lieblichen G ärten. W ir sehen 
den Beamten, der nach des Tages 
M üh’ seine Blumen sorglich begießt, 
w ährend im Haus gegenüber ein Blick 
durch das Fenster den Kaufmann, 
der seine Geschäfte und die S tad t 
w eit hinter sich gelassen hat, zeigt, 
wie er im Kreise einer stattlichen, 
blühenden K inderschar zu M ittag ißt. 
U nter der H errschaft des neuen V er­
kehrssystem s schrum pfen die alten 
Entfernungen auf w eniger als die 
Hälfte zusam m en. Die schw ierigste 
F rage der G roßstadt: die W ohnungs­
frage, erledigt sich spielend; K raft 
und Gesundheit des Volkes w ird  e r­
halten und gem ehrt; das platte Land 
w ird erst jetzt so rech t eigentlich 
der Zivilisation erschlossen; ein 
großer kultureller und w irtschaft­
licher F ortsch ritt w ird  die unaus­
bleibliche Folge sein.

M an mag sich im einzelnen zu den 
Seherischen Vorschlägen stellen w ie 
m an will, das Zeugnis eines O rgani­
sato rs großen Stiles w ird  m an August 
Scherl nicht vorenthalten  dürfen.

Auf realerem  Boden — w obei real 
nur die leichtere M öglichkeit der 
Verwirklichung bedeuten soll — 
stehen die Vorschläge, w elche Dr. 
W a l t h e r  R a t h e n a u  und P ro ­
fessor C a u e r in ihrer D enkschrift

„M a  s s e n g ü t  e r b a h n e n “ (s. Neue 
L iteratur S. 240) m achen. Im ersten  
Teil se tz t zunächst Dr. R athenau die 
Bedeutung der T ransportverbindun­
gen für die W irtschaft ganz allge­
mein auseinander. Die vorschreitende 
Industrialisierung fordert immer zahl­
reichere und w eitergestreck te  T rans­
portm ittel. Das Land, w elches gute 
natürliche V erkehrstraßen hat, ist 
ändern Ländern w eit voraus, aber 
auch frachtlich m ittelm äßige Länder 
können durch geeignete M aßnahmen 
diesen Vorsprung einholen. „Setzt 
m an den Fall, daß Deutschland, tro tz 
schlechter Lage und mittelmäßigen 
M aterialreichtum s ein Produktionsge­
biet e rs ten  Ranges, in ost-w estlicher 
oder nord-südlicher Richtung plötz­
lich in praktischem  Sinne frachtfrei 
gem acht w erden könnte, so w äre  die 
w irtschaftliche W irkung dieses E r­
eignisses nicht abzusehen. Nicht 
allein, daß alle bestehenden Indu­
strien sofort unter w eit verbesserten  
Bedingungen arbeiteten  und ihren 
A bsatz auf ein Vielfaches des gegen­
w ärtigen A reals im In- und Auslande 
ausgebreite t sähen; daß damit auch 
ihre K onkurrenzfähigkeit dem W elt­
m ark t gegenüber gew altig, und auf 
den Produktionsum fang rückw irkend, 
sich ste igerte ; es w ären  vielm ehr 
auch die Existenzm öglichkeiten für 
zahlreiche neuere Industrien gegeben, 
die jetzt aus geographischen Gründen 
versagen ; und gleichzeitig w äre  die 
Industrialisierung derjenigen gut be­
völkerten Landesteile, w ie e tw a  des 
preußischen Ostens, gew onnen, die 
gegenw ärtig  aus K argheit der Roh­
m aterialien und des Konsums un ter­
bleibt. Es scheint phantastisch und 
ist dennoch nicht übertrieben, wenn 
ernste Industrielle die Produktions­
fähigkeit in einem praktisch  frach t­
freien Lande auf ein Vielfaches der 
gegenw ärtigen veranschlagen.“

R athenau untersucht nun, ob Ka­
näle oder E isenbahnen die geeignet­
sten M ittel zur Beförderung sind und 
kom m t zu dem Schluß, daß ein E isen­
bahnsystem  sich den Kanälen als 
ebenbürtig, vielleicht sogar durch 
Billigkeit der Herstellung und des 
B etriebes und durch Leistungsfähig­
keit als überlegen erw eisen w ürde, 
sofern es folgenden Bedingungen ge­
nügte: T rennung des G ütertransportes 
von der Personenbeförderung, gleich-
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mäßige Fahrgeschw indigkeit, dichte
Zugfolge, Zugelem ente und Züge von 
großem  Fassungsverm ögen. W ir
sehen also, daß die von Scherl
im In teresse der Beschleunigung des 
P ersonenverkehrs aufgestellte F orde­
rung der T rennung von P ersonen- 
und G üterverkehr h ier im In teresse 
geste igerter T ransportfähigkeit für 
den G üterverkehr gleichfalls gestellt 
w ird , eine bedeutsam e Ü bereinstim ­
mung, w elche früher oder später
sicher zu einer Ä nderung unseres 
heutigen B ahnsystem s führen w ird!

Dr. R athenau  in teressierte  nun die 
B erliner H andels - Gesellschaft, die
A. E. G. und die F irm a Lenz für seinen 
G edanken; ein S tudiensyndikat w urde 
gebildet, und das E rgebnis der zu ­
nächst von R egierungsbaum eister a.
D. N eum ann begonnenen, dann von 
P ro fesso r C auer fortgeführten  U nter­
suchungen, ob technisch oder ökono­
m isch die M öglichkeit bestehe, die 
K osten der G ütertransporte  w eit 
unter den gegenw ärtigen  S tand  her­
abzudrücken, ob Kanäle oder E isen­
bahnen hierfür das geeignete M ittel 
bilden, w a r : die T arife lassen sich 
un ter nüchternen V oraussetzungen 
auf die Hälfte bis ein V iertel der bil­
ligsten bestehenden S ätze  einschrän­
ken, und zw ar durch den Bau beson­
derer G üterbahnen, die billiger, lei­
stungsfähiger und ren tab ler sind als 
Kanäle. Die um fangreichen V orar­
beiten, w elche P ro fesso r C auer u n te r­
nomm en hat, bilden den H auptteil des 
W erkes. Sie sind in einer „D enk­
schrift, betreffend die W irtschaftlich­
keit besonderer G üterbahnen für 
M assen transport (M assengüterbahnen), 
fußend auf dem V orentw urf solcher 
B ahn vom  R heinisch-W estfälischen 
Industriegebiet nach B erlin“ zusam ­
m engefaßt. D en seh r eingehenden 
B erechnungen kann hier nicht näher 
nachgegangen w erden . E rw ähn t sei 
nur, daß die K osten der G esam tanlage 
auf 200 bis 300 Millionen M v eran ­

schlagt sind. Die zw eigleisig au s­
gebaute B ahn soll bei 30 km Zugge­
schw indigkeit T ransportgefäße führen, 
w elche ungefähr das V ierfache der 
heutigen W agen fassen. Ein N orm al­
zug von 50 W agen  w ürde rd. 2000 t 
N utzlast bew egen. Die Züge w erden 
ganz nach B edarf in kurzen Ab­
ständen  abgelassen. Die vorläufige 
Leistung w ird  auf 10 Millionen t be­
rechnet, die H öchstleistung auf 100 
bis 120 Millionen t.

D er Tonnenkilom eter w ird  nach 
den C auerschen B erechnungen bei 
170 km E ntfernung 1,15 Pfg., bei 
500 km nur noch 0,75 Pfg., T ransport 
einschl. A bfertigung, kosten.

Die V orschläge Scherls und R a­
thenaus laufen vielfach auf die glei­
chen G edankengänge hinaus; auch 
darin  stim m en sie überein, daß die 
Ausführung der notw endigen Neue­
rungen n i c h t  von der In itiative der 
S t a a t s b a h n e n  zu e rw arten  ist. Es 
fehlt ihnen bei aller Anerkennung 
ih rer großen V orzüge „die L ust zur 
In itiative und die autom atische An­
passung an die B edürfnisse der Ge­
sam theit. Die F iltration  d ieser Be­
dürfnisse durch das E rm essen einer 
B ehörde und durch das V erantw or­
tungsgefühl technischer Instanzen, die 
nicht un ter dem  D ruck w irtschaft­
licher Nötigung und spekulativen An­
triebes stehen, verlangsam t die Rea­
lisierung und verm indert den Nutz­
effekt.“

Beide D enkschriften : Scherls
Schnellbahnsystem  und Rathenaus 
M assengüterbahnen, lassen  einen tie­
fen E indruck zurück.

E ntstanden  aus verständnisvollem , 
scharfsinnigem  E indringen in die Be­
dingungen und Forderungen  des heu­
tigen W irtschaftslebens, legen sie ein­
drucksvoll Zeugnis ab von dem unge­
wöhnlich sta rken  O rganisationstalent 
ih re r Schöpfer.

ORGANISATIONEN DER ARBEITGEBER UND -NEHMER.
w a r auch für die dam aligen V erhält­
nisse der russischen Industrie schon

Die Arbeiterbewegung in Rußland.
In einem G eheim erlaß der russi­

schen R egierung vom  5. D ezem ber 
1895 heißt es: „In Rußland gibt es 
gottlob keine A rbeiterk lasse in dem 
Sinn und in der B edeutung w ie im 
W esten , und daher haben w ir auch 
keine A rbeiterfrage.“ Diese Ansicht

falsch, aber sie e rk lä rt einigerm aßen 
die T atsache, daß m an jenseits der 
russischen G renze e rs t rech t wenig 
oder gar nichts über R ußlands Ar­
beiterfrage  w eiß. Eine vo r kurzem  in 
Zürich erschienene D isserta tion  des
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R ussen Karl L eites: „Die S treiks in 
Rußland“ (s. Neue L itera tu r S. 288) ge­
s ta tte t einen tiefen Einblick in das 
Leben und Kämpfen der russischen 
A rbeiterbevölkerung. Indem der V er­
fasser den U rsachen der S treiks nach­
geht, entw irft e r ein zum Teil ge­
radezu ergreifendes Bild der unter 
schw eren Kämpfen gegen U nter­
nehm erschaft und Regierung allm äh­
lich sich em porringenden A rbeiter­
k lasse M ittelrußlands.

In der G eschichte der S treiks 
lassen sich zw ei Abschnitte un ter­
scheiden, deren Grenze e tw a  das Jah r 
1895 bildet. V o r  diesem Zeitpunkt 
fällt der gänzliche M angel an O rga­
nisation besonders in die Augen. Ir­
gend eine A rbeitergruppe tra t, ohne 
sich m it den anderen A rbeitern auch 
nur des gleichen B etriebes vo rher zu 
verständigen, ja ohne genaue Fassung 
ihrer W ünsche und Forderungen, zur 
A bw ehr irgendw elcher besonders 
s ta rk  em pfundener übelstände in den 
S treik . Oft kam es zu tum ultarischen 
A uftritten; M aschinen und F abrik­
anlagen w urden ze rs tö rt; s te ts schritt 
M ilitär, Polizei und G ericht aufs rück­
sichtsloseste ein und schlug den 
schlecht oder gar nicht geleiteten, 
auf keinerlei S treikkassen gestützten 
A usstand rasch zu Boden. Der Fabrik­
arbeiter jener Zeit w ar m ehr oder 
w eniger B auer und suchte nur v o r­
übergehend industriellen N ebener­
w erb. Die Fabrikarbeit w a r ihm 
nicht Hauptsache, e r w anderte  von 
O rt zu O rt und hatte nur w enig In ter­
esse für die V erbesserung der A r­
beitsverhältnisse. S tets hoffte er, 
w ieder zum Pflug zurückzukehren. 
Dem A r b e i t e r  - B a u e r n  ging 
jedes Gefühl für Zusam m enhalten und 
Klassenbewußtsein ab, und daß tro tz ­
dem A rbeiterunruhen und S treiks 
aufkommen konnten, lag an den viel­
fach geradezu m enschenunw ürdigen 
A rbeitsbedingungen und dem Mangel 
jeglichen A rbeiterschutzes. Zu A r­
beitszeiten von 14 bis 18 Stunden und 
Löhnen, die noch nicht den vierten  
Teil der in England gezahlten aus­
m achten, tra ten  erschw erend  die un­
regelm äßigen Lohnauszahlungsterm ine 
und Strafabzüge, die in kaum glaub­
hafter Höhe aus den geringfügigsten 
Anlässen verfügt w urden. Der russi­
sche Fabrik inspektor Janschull fand 
unter 181 untersuchten B etrieben nur

71 mit regelm äßiger Lohnauszahlung; 
in allen übrigen hing sie vom  freien 
W illen der U nternehm er ab. In 29 
Fabriken fand nur j ä h r l i c h e  Lohn­
zahlung sta tt. Auch hinsichtlich der 
Strafabzüge stellte Janschull die son­
derbarsten  Dinge fest. Überall 
herrsch te  die größte W illkür. In einer 
Fabrik w urde z .B . das T eetrinken 
im Fabrikgebäude bestraft. In einer 
ändern enthielt das A rbeitsbuch die 
Bestim m ung: „Im Falle eines S treikes 
w ird jeder Streikende m it zehn Rubeln 
bestraft.“ In vielen B etrieben w arfen 
die Strafabzüge den U nternehm ern 
einen großen Nutzen ab. In den M os­
kauer Fabriken bezahlte man das 
V ersäum en des G ottesdienstes m it 10 
Kopeken zum Nutzen der Armen und 
K ranken und 5 Kopeken für den 
„A ngeber“. In m anchen Fällen
überstiegen die Geldstrafen den
Arbeitslohn. Falls dieser nicht aus­
reichte, um die S trafabzüge zu decken, 
w urden bei den V erw andten des A r­
beiters die betreffenden B eträge ein­
gezogen. Der Fabrik inspektor in C har­
kow  zählt 23 Gründe für Strafabzüge 
von 25 Kopeken bis 5 Rubel auf: 
Unhöflichkeit, Schlägerei, Singen, 
Pfeifen, Schimpfen usw. Das aus 
Strafabzügen einfließende Geld 
verb rauch te  der U nternehm er für
sich. Ein w e ite re r U belstand w ar 
das s ta rk  ausgebildete T rucksystem . 
Die U nregelm äßigkeit der Lohnaus­
zahlungen zw ang die A rbeiter, in den 
Fabrikläden zu ausbeuterischen P re i­
sen zu kaufen. Der U nterschied
zw ischen den M arktpreisen und denen 
der Fabrikläden betrug bis zu 80 vH!

Zieht man nun noch die jeder H y­
giene hohnsprechende gesundheits­
w idrige Beschaffenheit der A rbeiter­
w ohnungen und A rbeitstätten , die 
nach Berichten der Fabrikinspek­
tionen aller V orrichtungen gegen 
unverhältnism äßig hohe oder niedere 
T em peratur, gegen Feuchtigkeit, 
Rauch, S taub und Gestank,, gegen 
giftige Gase usw. gänzlich entbehrten, 
in B etracht, so ergibt sich eine solche 
Anhäufung schw erer M ißstände, daß 
jeder einzelne nach unseren Begriffen 
zur Rechtfertigung ta tk räftiger Ab­
w ehrversuche durchaus hinreichen 
w ürde.

Ganz anders als in M ittelrußland 
lagen die V erhältnisse in Russisch- 
Polen. Die A rbeitsverhältnisse unter­
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scheiden sich hier, z. B. in den großen 
Fabrikgebieten  von Lodz und W a r­
schau, nur w enig  von den w esteu ro ­
päischen.

In der M itte der neunziger Jah re  
se tz t ein gew altiger Aufschw ung in 
allen Zw eigen der russischen Indu­
strie  ein. Die R oheisengew innung 
steig t in ku rzer Zeit auf das V ier­
fache, die Steinkohlengew innung auf 
das Siebenfache, die N aphthagew in­
nung verdoppelt sich; die Zahl der 
Spindeln in der B aum w ollenindustrie 
erhöht sich von 5,1 Millionen im Jah re  
1896 auf 6,4 Millionen 1900. Das 
E isenbahnnetz w ird  m ächtig  e rw e i­
tert. Und mit dem riesenhaften An­
w achsen  all dieser U nternehm ungen 
w ächst auch beständig  das A rbeiter­
heer. Es w äch st viel schneller als 
die B evölkerung. Den größten 
Teil dieser A rbeiterm assen versch lin ­
gen die G roßbetriebe. W ährend  Ruß­
land noch vo r rd. zw ei Jah rzehn ten  
zum eist bäuerliches Land w ar, hat 
je tz t die industrietreibende B evöl­
kerung m it rd. 2 ' A  Millionen B erufs­
angehörigen die landw irtschaftlich 
tä tige an Zahl erreicht.

Mit d ieser M assenzuw anderung zur 
Industrie in den neunziger Jah ren  
tra ten  auch all die E rscheinungen in 
Rußland auf, w elche bei der früheren  
E ntw icklung in W esteu ropa sich ge­
zeigt hatten. D er an der Scholle kle­
bende halbbäuerliche L ohnarbeiter 
w urde zum F ab rikarbe ite r in ternatio ­
naler P rägung. Die m oderne A rbeiter­
bew egung se tz t auch für Rußland ein, 
un te rstü tz t von den sozialdem okrati­
schen O rganisationen. Von dieser 
Zeit ab tragen  auch die S treiks 
w esteuropäischen  C harak te r. Die 
M ittelpunkte der Industrie sind 
auch die B rennpunkte der S tre ikbe­
w egung; sie nim m t zu m it au fw ärts­
gehender, ab m it zurückgehender 
W irtschaftslage. T ex til- und M etall­
industrie w eisen, w ie überall, die 
m eisten S tre iks auf. Bei einem  V er­
gleich der russischen S tre iksta tistik  
m it der w esteu ropäischer S taa ten  
fällt die g ioße Anzahl erfolgloser 
S tre iks auf. Das liegt zum großen

FABRIKORGANISATION
Das Fabrikations - Warenkonto.1)

Der als Sonderabdruck  aus den M it­
teilungen des N iederrheinischen Be-
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Teil an dem V erhalten der R egierung. 
Sie ha t noch nicht die richtige S tel­
lung zu r A rbeiterfrage gefunden; zw ar 
haben ihr die S tre iks nach und nach 
einige Z ugeständnisse auf dem Ge­
biete der A rbeiterschutzgesetzgebung 
abgerungen, w om it sie zugleich die 
A rbeiter von der politischen B etäti­
gung zurückhalten w ollte; anderer­
se its h a t sie m it allen M itteln ver­
sucht, jeden Zusam m enschluß der Ar­
beiter, jeden S tre ik  als ungesetzlich, 
ja verb recherisch , zu unterdrücken. 
Ein gutes M ittel bot ihr hierfür die 
Fabrikpolizei, die durch G esetz vom 
F eb ru ar 1899 v e rm eh rt w urde. Quar­
tie re  für die Polizisten  sollten im In­
nern der Fabrik  e ingerich tet w erden! 
E igentüm lich m utet auch die vielfach 
geübte M aßregel der örtlichen Polizei­
behörden an, w ährend  der S treiks die 
Läden der K onsum vereine, ja die 
P fandleihanstalten  zu schließen, um 
die A rbeiter durch H unger zur W ieder­
aufnahm e der A rbeit zu zwingen.

D as E igenartigste , w ohl nur in 
Rußland möglich, ist jedoch ein Ver­
such Subatow s, des L eiters der poli­
tischen Polizei in M oskau. Um die 
A rbeiter von der sozialdem okratischen 
P a rte i zu trennen, e rb a t und erhielt er 
die Erlaubnis, se lbst — sozusagen 
polizeilicherseits — in den Fabriken 
A rbeitervereine ins Leben zu rufen. 
Um diesen die A rbeiterfreundlichkeit 
der R egierung zu bew eisen, ließ er 
künstlich A rbeiterunruhen  in ver­
schiedenen B etrieben hervorrufen  und 
zw ang  auch in einigen Fällen durch 
polizeiliche M aßnahm en die U nter­
nehm er nachzugeben. Es sollte da­
m it bew iesen w erden , daß die Re­
gierung nur den politischen, nicht den 
w irtschaftlichen  Kampf der A rbeiter 
bekäm pfe! Man hat das nicht zu Un­
rech t als „eine in System  gebrachte 
politische B estechung“ gekenn­
zeichnet.

Der V erfasser kom m t zu dem 
Schluß, daß die R egierung, großenteils 
abhängig von den reichen und mäch­
tigen  Industriellen, s te ts  deren  In­
te re sse  w ahrgenom m en hat.

M. Ch.

z irk svere ines des V ereines deutscher 
Ingenieure zu D üsseldorf erschienene, 
höchst lesensw erte  V ortrag  behan­

ÜND VERWALTUNG.
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delt in eingehender W eise die B e­
deutung des Fabrikations-W aren­
kontos in der Bilanz und insbeson­
dere die W ichtigkeit dieses Kontos 
für jede Aktiengesellschaft der 
M aschinenindustrie und für den In­
genieur.

Nach dem Hinw eis auf die bei Auf­
stellung einer einw andfreien Bilanz
m aßgebenden gesetzlichen B estim ­
mungen nimmt der V erfasser ganz 
besonders zu der überaus w ichtigen 
F rage Stellung: W as ist der Her-* 
stellungspreis der V erm ögensgegen­
stände des Fabrikations - W arenkon­
to s?

Der V erfasser unterscheidet bei 
dem Fabrikations - W arenkonto sie­
ben verschiedene A rten von V er­
m ögensgegenständen :
1. M aterialien, w elche für bestellte  

G egenstände angeschafft w orden 
sind, auf w elche aber Lohn nicht 
verausgab t w urde,

2. in A rbeit befindliche G egenstände 
auf Bestellung,

3. m Arbeit befindliche G egenstände 
auf Vorrat,

4. fertige verkaufte W aren, die aber 
noch nicht abgeliefert und berech­
net sind,

5. fertige V orratsw aren, selbst ange­
fertigt, noch unverkauft,

6. fertige V orratsw aren  anderw eitig  
bezogen,

7. angefertigte W aren zum eigenen 
Gebrauch.
Für jede dieser Gruppen bestim m t 

der V erfasser in genauer Um gren­
zung und eingehender Begründung 
den in die Bilanz einzusetzenden 
H erstellungspreis.

Ganz besonders eingehend w ird  
die unter P unkt 2 aufgeführte Grup­
pe : „in A rbeit befindliche Gegen­
stände auf B estellung“ behandelt 
Für den H erstellungspreis dieser V er­
m ögensgegenstände kommen in Be­
trach t:
a) das angew andte M aterial,
b) der verausgabte  Lohn,
c) die entstandenen Unkosten,
d) F rach t- und M ontageauslagen, 

Verschiedenes.
Auch für diese v ier unter a bis d

*) Das Fabrikations-W aren-K onto in 
der Bilanz der M aschinenfabriks- 
A ktien-G esellschaft Von Fabrikd 'rek- 
to r a, D. Pfeifer-Düsseldorf.

angeführten P unkte  w erden unter ge­
nauer B egründung die maßgebenden 
H erstellungspreise um g ren z t Zur 
K lärung der bedeutungsvollen und 
vielum strittenen Frage, w ie der H er­
stellungspreis der unter P unk t 2 
fallenden Posten  zu bestim m en i s t  
w erden vom V erfasser eine Reihe 
Ä ußerungen nam hafter Juristen  an ­
geführt, auch zieht er die D enkschrift 
zu dem E ntw urf eines H andelsgesetz­
buches in den B ereich seiner B e­
trachtungen.

Bei der B ehandlung des P unk tes 2 
w erden  ferner die w ichtigsten  
Fabrikorganisationsfragen und insbe­
sondere die Bestim m ung der G eneral- 
unkosten eingehend erö rtert.

Als das E rgebnis seiner B etrach­
tung is t anzu^ehen; Die in A rbeit be­
findlichen verkauften  W aren  sollen 
bew erte t w erden :
a) mit dem B etrage, der für M ateri­

alien einschl. F rachten  ohne R ück­
sicht auf einen etw aigen billige^ 
ren  T agespreis verausgab t w o r­
den ist,

b) m it dem B etrage der baren  an 
schaffende A rbeiter gezahlten 
Löhne (Produktivlöhne),

c) m it den tatsächlichen reinen Be­
triebsunkosten  nach richtiger V er­
teilung,

d) mit F rankaturen, M ontagen und 
gegebenenfalls m it verschiedenen 
Ausgaben.

An einem gutgew ählten Beispiel 
veranschaulicht der V erfasser, in 
w elcher W eise der für die Bilanz 
m aßgebende H erstellungspreis zu e r­
m itteln i s t

Auf die übrigen, ebenfalls in sach­
gem äßer W eise behandelten Punkte 
des N äheren einzugehen, muß leider 
an dieser Stelle unterbleiben; es w ird 
sich vielm ehr für alle, die an die­
sem G egenstand In teresse haben, 
empfehlen, die kleine und lesens­
w erte  Schrift selbst zu studieren; die 
darin behandelten F ragen sind für 
jeden Ingenieur, der m it O rgani­
sation, Kalkulation, Bilanzaufstelm ng, 
V erw altung usw . zu tun h a t  von 
großer Bedeutung. Die Ausführungen 
des V erfassers w erden  sicherlich, 
schon weil es sich um eine lebhaft 
um siriilene F rage handelt, für rech t 
viele Ingenieure schätzensw erte  
W inke und Anregungen geben.

E. W r.
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